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Der Tod über Paris

…in dichten milchigen Schwaden lag der Nebel über dem Boden und bedeckte das weite Feld, das vor langer Zeit ein urbarer Acker gewesen war. Vereinzelt ragten Bäume auf, abge- storbene Stümpfe, die keine Blätter mehr trugen und deren Äste sich wie knochige Arme in den nebligen Dunst reckten. Irgendwer hatte diesem kargen Stück Land den Namen »Feld des Todes« gegeben und er hatte seine Gründe dafür gehabt. Pran und Felia rannten. Sie wollten sich keinen Augenblick länger als nötig hier aufhalten. Was sie antrieb, war der Hunger, der Kampf ums Überleben. Todesangst war ihr Begleiter…


»Rasch!«, raunte Pran seiner Begleiterin zu und zog sie in den Schutz eines Strauchs, dessen magere Äste spitze Dornen trugen.

Die beiden jungen Menschen kümmerten sich nicht darum - ihre ganze Aufmerksamkeit galt dem grauen Himmel, der sich über ihnen erstreckte, und dem milchigen Nebel, aus dem sich jederzeit das Grauen auf sie herab senken konnte.

»Ob er weiß, dass wir hier sind?« Felias Stimme klang matt und belegt. Die junge Frau mit dem etwas verwahrlosten dunklen Haar trug eine schlichte Tunika, über die mehrere Schichten zerlumpter Kleidung geworfen worden waren, um die Kälte des Morgens fernzuhalten. Ein Gürtel hielt das Ganze um ihre schlanken Hüften zusammen; ihr Schuhwerk bestand aus Lederstreifen, die grob zusammen gebunden waren.

»Ich weiß es nicht«, gab Pran zurück, während er immer wieder nervös zum Himmel blickte. »Man sagt, er kann durch den Nebel sehen…«

»Lass uns umkehren«, bat Felia. »Ich habe kein gutes Gefühl, Pran.«

Der junge Mann, der ähnlich gekleidet war wie sie, warf seiner Schwester einen strafenden Blick zu.

»Du weißt, dass wir nicht zu unserem Vergnügen her sind. Es muss sein, wenn wir nicht verhungern wollen. Das Los hat uns getroffen, also müssen wir die Sache zu Ende bringen.«

Felia schluckte hart und nickte. Sie wusste, dass ihr Bruder Recht hatte - wenngleich sie sich gewünscht hätte, diesen Ort verlassen zu können und nie wieder zurück zu kehren.

»Da drüben«, zischte Pran ihr zu. »Siehst du?«

Die junge Frau blickte in die Richtung, in die ihr Bruder wies, und sah die halbrunde Erhebung, die ein Stück von ihnen entfernt aus der dunklen Erde ragte.

»Ich sehe sie«, gab Felia flüsternd zurück. »Es ist eine ziemlich große.«

»Die holen wir uns«, schlug Pran vor.

»Umso schneller sind wir wieder zu Hause. Einverstanden?«

Die junge Frau nickte, ergriff furchtsam die Hand ihres Bruders.

»Keine Angst, Schwesterchen - es wird schon nichts passieren. Bist du bereit?«

Felia nickte noch einmal. »Dann los«, raunte Pran ihr zu - und gemeinsam setzten die beiden aus ihrem Versteck und rannten in gebückter Haltung auf das Gebilde zu, das sich in einiger Entfernung aus dem Boden erhob.

Darüber wucherte ein schlingpflanzenartiges Gebilde, das so ziemlich das Einzige war, was auf diesem Acker zu gedeihen schien.

Während Pran noch den leeren Sack von der Schulter nahm, machte sich Felia bereits daran, die Tofane auszugraben, die vor ihr im Boden lag.

Es war eine gewaltige Frucht, die gewiss eineinhalb Ellen Durchmesser besaß. Unter ihrer rauen schmutzigen Schale verbarg sich gelblich-weißes Fruchtfleisch, das weich wurde, wenn es gekocht wurde, und viele hungrige Mäuler stopfen würde. Eine Tofane von dieser Größe reichte aus, um die ganze Sippe für mehrere Tage satt zu machen. Wenn es Pran und Felia gelang, sie nach Hause zu bringen, würde man sie wie Helden feiern…

Hastig arbeiteten die Geschwister daran, die Tofane aus dem Boden zu buddeln. Man musste sich vorsehen dabei, denn die Erde war durchsetzt von giftigen Mudd-Würmern, deren Stich heftige Schmerzen verursachte. Und man musste weiter den Himmel im Auge behalten, aus dem noch viel größere Gefahr drohte…

Gehetzt blickte Pran sich um. Auf dem freien Feld waren sie völlig ungeschützt, leichte Opfer. Der junge Mann konnte nur hoffen, dass ihre schmutzigbraunen Kleider sie den Blicken des Avtar entziehen würden - wenngleich seine Hoffnung nicht sehr groß war…

»Los, schneller«, trieb er seine Schwester an. »Grab schneller, Felia! Wir haben nicht viel Zeit…!«

Die junge Frau forcierte ihre Bemühungen, die riesenhafte Frucht auszugraben. Dabei riss sie sich die Finger an der rauen Schale der Tofane blutig. Sie spürte den Schmerz, doch sie scherte sich nicht darum und grub weiter, während sie immer wieder angstvolle Blicke zum Himmel warf.

Dann endlich war es soweit. Die Tofane lag frei. Pran packte die Frucht und stemmte sie hoch, steckte sie in den Sack. Gerade als er sich den prall gefüllten Beutel auf den Rücken laden wollte, erklang jenes Geräusch, vor dem seine Schwester und er sich die ganze Zeit über gefürchtet hatten.

Es war ein mächtiges Rauschen, das die Luft erfüllte und sich rasch näherte.

Von einem Augenblick zum anderen schien der Nebel dichter zu werden, und es wurde noch dunkler als zuvor.

Im nächsten Moment erklang ein Kreischen, so schrecklich und durchdringend, dass keiner menschlichen Kehle entstammen konnte.

»Der Avtar!«, entfuhr es Felia heiser. Einen Augenblick lang standen die beiden Geschwister wie gelähmt vor Entsetzen. Dann ließ Pran den Sack mit der Tofane fallen - und sie begannen beide um ihr Leben zu rennen.

»Lauf, Felia«, schrie Pran seiner Schwester zu. »lauf so schnell du kannst…!«

Das Rauschen in der Luft verstärkte sich, Wind kam auf. Ein dunkler Schatten senkte sich aus dem Nebel herab, der verschwommen und nur undeutlich zu erkennen, aber von riesenhafter Größe war.

Gehetzt blickten Felia und Pran zurück, begannen vor Todesangst zu schreien. Sie rannten, so schnell sie konnten, doch ihre Beine schienen ihnen nicht gehorchen zu wollen. Mit quälender Langsamkeit kamen sie voran, während das Rauschen lauter wurde und der gewaltige Schatten immer näher kam.

Felia schloss die Augen und lief weiter, ebenso wie ihr Bruder, der sich immer wieder gehetzt umblickte. Plötzlich stolperte Pran über einen abgestorbenen Wurzelstock und fiel der Länge nach hin.

»Ahhh!«

Felia hörte den Schrei ihres Bruders, wollte umkehren, um ihm zu helfen.

»Nein!«, brüllte er. »Lauf weiter, Felia, hörst du? Kümmere dich nicht um mich, lauf weiter…!«

Einen Herzschlag lang überlegte die junge Frau, was sie tun sollte - als aus den Schwaden des dichten Nebels plötzlich das Grauen hervor brach.

Ein grässlicher Schrei erfüllte die kühle Luft, so laut und durchdringend, dass alles dagegen zu verstummen schien. Im nächsten Moment erschien ein gewaltiger aufgerissener Schnabel, dahinter ein Schlund, so tief und gähnend wie der Abgrund der Hölle.

»Lauf, Felia!«, rief Pran seiner Schwester noch zu - dann hatte ihn der Schnabel auch schon gepackt, riss ihn empor in die Luft.

Pran schrie aus Leibeskräften, während er davon getragen wurde und im Nebel verschwand. Dann plötzlich riss sein Schrei ab und ein entsetzliches Knirschen erklang. In einiger Entfernung sah Felia etwas Rotes zu Boden regnen…

Die junge Frau verfiel in panisches Geschrei. Entsetzen, Zorn und Trauer packten sie - und gleichzeitig der unwiderstehliche Drang zu überleben. Für Pran konnte sie nichts mehr tun - aber sie konnte versuchen, selbst am Leben zu bleiben…

Gehetzt blickte sie sich nach einer Möglichkeit um, sich vor dem Avtar zu verstecken. Sie sah einige kahle Büsche und Sträucher, einen umgestürzten Baum - vielleicht gab es dort für sie Schutz…

Wieder begann die junge Frau zu laufen. Der mächtige Flügelschlag des Avtar war verstummt, ebenso sein schreckliches Kreischen. Wo war er? Vielleicht beobachtete er sie schon, senkte sich in diesem Augenblick auf sie herab, um sie mit seinen scharfen Klauen zu packen und mit seinem gewaltigen Schnabel zu zerfetzen…

Felia kämpfte die Panik nieder, die in ihr aufkommen wollte. Sie musste versuchen am Leben zu bleiben, das war sie Pran schuldig.

Plötzlich erklang wieder das dunkle Rauschen. Der Avtar kam, um sie zu holen…!

Der Pulsschlag der jungen Frau raste. Hastig blickte sie sich nach einem Versteck um, nach einem Ort, wo sie vor den Krallen und dem mörderischen Schnabel des Avtar sicher war.

Sich einfach hinter einem Busch zu verstecken, wäre sinnlos gewesen - der Avtar hätte ihn ausgerissen und kurzerhand beides verschlungen.

Plötzlich gewahrte Felia ein Erdloch von knapp einer Elle (Elle: Unterarmknochen; alte Maßeinheit: 1 Elle = ca. 50 cm) Durchmesser - der verlassene Bau eines Geruls! Mit etwas Glück…

***

Hals über Kopf stürzte sie auf die Öffnung zu. Sie konnte hören, wie die gewaltigen Schwingen des Avtar die Morgenluft peitschten, vernahm wieder sein schreckliches Geschrei. Der Nebel teilte sich und die Umrisse des riesenhaften Tieres wurden sichtbar, das dicht über dem Boden flog und mit glühenden Augen nach seiner Beute spähte. Schon hatte es Felia ausgemacht. Ein weiterer Schlag seiner gewaltigen Flügel trieb es noch schneller voran. Schon streckte es seine Klauen aus. Sein Schnabel öffnete sich, um die junge Frau zu packen und zu verschlingen - die in diesem Moment das Erdloch erreichte.

Ohne Zögern sprang Felia hinein - und entging nur knapp dem Schnabel, der mit mörderischen Wucht über sie hinweg pflügte und ins Leere schnappte.

Durch den Eingang des Gerulbaus rutschte Felia in die Tiefe. Schon nach wenigen Metern jedoch musste sie feststellen, dass der Gang verschüttet war - es ging nicht mehr weiter. Unfähig, in dem engen Gang zu wenden, presste Felia ihr Kinn auf die Brust und schaute durch den schmalen Spalt, den ihr Körper frei ließ, zurück.

Durch einen kreisrunden Ausschnitt sah sie den fahlen Himmel. Ein kreischender Schatten zog darüber seine Bahnen, suchte nach der schon sicher geglaubten Beute. Dann hatte der Avtar das Erdloch entdeckt. Sein gewaltiger Körper senkte sich herab und verfinsterte die Öffnung.

Angstvoll zog Felia die Beine an, so weit es ging, und sprach flüsternde Gebete, während eine gewaltige Klaue über der Öffnung erschien und hinein griff, sie jedoch nicht erreichen konnte. Dann kam der gewaltige Schnabel, bohrte sich tief in den, Gang. Felia schrie, als sie das mörderische Maul des Tieres herankommen sah. Die junge Frau war vor Angst und klaustrophobischer Enge fast besinnungslos.

Endlich sah der Avtar ein, dass er seine Beute nicht erreichen konnte. Mit einem schrillen Schrei erhob er sich in die Lüfte - und war im nächsten Augenblick verschwunden.

Felia wagte kaum zu atmen. Konnte es wirklich sein? War sie den Klauen des Avtar entronnen? Schockiert und erleichtert zugleich schloss die junge Frau die Augen - und verlor vor Erschöpfung das Bewusstsein.

Als sie wieder zu sich kam, vermochte sie unmöglich zu sagen, wie viel Zeit vergangen war. Das Blut pochte in ihrem Schädel. Fahles Sonnenlicht sickerte durch den Nebel und fiel in das Erdloch, schenkte ihr wieder ein wenig Zuversicht.

In der Hoffnung, der Avtar möge nicht mehr da sein, machte sich die junge Frau daran, dem engen Erdloch zu entkommen. Die Füße voran, schob sie sich mühsam empor.

Endlich hatte sie das Ende des Tunnels erreicht. Ohne sehen zu können, was sie oben erwartete, überwand sie den letzten Meter, rollte sich herum - und erstarrte.

Der Avtar war verschwunden. Dafür aber erwarteten sie zehn Männer, welche Kleider aus bunten Stofffetzen trugen. Die meisten von ihnen waren missgestaltet. Sie hatten das Erdloch umstellt und hielten Felia die Spitzen ihrer Speere entgegen.

»Komm mit uns, Mädchen«, forderte eine kehlige Stimme. »Der Avtar wollte dich fressen. Du sollst deinem Schicksal nicht entgehen…«

***

Die Schrift auf dem uralten rostigen Schild war kaum mehr zu lesen.

»Mili…tärisches Sperr… gebiet«, versuchte es Matthew Drax trotzdem.

»Vorsicht, Schusswaffen… gebrauch.«

»Was heißt das?«, erkundigte sich Aruula und betrachtete die Überreste des mannshohen Maschendrahtzauns mit skeptischen Blicken.

»Das heißt, dass hier einst Soldaten waren«, erklärte Matt, »Krieger. Wahrscheinlich handelt es sich um eine Bunkeranlage oder etwas Ähnliches - wir sollten uns mal umsehen.«

»Wozu?«, fragte Aruula.

»Na ja, vielleicht gibt es dort ein paar Waffen, die wir gebrauchen können. Außerdem würde ich viel für einen fahrbaren Untersatz geben…«

Damit setzte sich Matt in Bewegung, stieg über die Überreste des an vielen Stellen eingebrochenen Zauns hinweg und bewegte sich auf das gedrungene Gebäude zu, das inmitten der kargen Ebene stand.

»Fahrbarer Untersatz?«, fragte Aruula verständnislos. »Was hast du einzuwenden gegen einen Frekkeuscher oder eine Androne?«

»Danke«, knurrte Matt, »von Insekten hab ich erst mal genug…«

Und das war wahrlich nicht übertrieben. Seit ihren Erlebnissen in den Ruinen von »Aarachne« hegte Matt ein tiefes Misstrauen gegen alles, was krabbelte und Facettenaugen besaß - gleich, ob es die Größe eines Lastwagens hatte oder so klein war, dass es bequem unter eine Fliegenklatsche passte. Nur mit viel Glück waren Aruula und er der Insekten-Hölle entkommen, in die Aachen sich verwandelt hatte. Nun waren sie auf dem Weg nach Paris.

Unverhofft hatte Matt eine Spur seines vermissten Staffelkameraden Hank Williams gefunden: Ein Mann, den er in Aachen getroffen hatte, trug dessen Uniform. Angeblich hatte er sie von einem Händler in Paris - und wenn auch nur die geringste Chance bestand, dass Hank dort war, wollte Matt dieser Spur unbedingt nachgehen.

Aruula begleitete ihn wie immer loyal und ohne allzu viele Fragen zu stellen - nur die Abneigung, die Matt neuerdings gegen Insekten hegte, behagte ihr nicht besonders.

Die beiden hatten das Zugangsschott der Bunkeranlage gerade erreicht, als es sich plötzlich wie von selbst öffnete und das weit aufgerissene Maul einer Taratze dahinter erschien. Schleim troff von den gelben Zähnen, die roten Augen leuchteten, während sich das lauernde Tier bereit machte zum Sprung…

Aruula stieß einen gellenden Kampfschrei aus, riss ihr Zweihänderschwert heraus und ließ es durch die Luft wirbeln.

Matt dachte nicht daran, einer mutierten Ratte wegen so viel Aufhebens zu machen. In einer fließenden Bewegung glitt seine Rechte hinab und zog die Pistole, die er in einer offenen Tasche seiner Uniform trug. Im nächsten Moment krachte der Schuss - und pflückte die Taratze genau in dem Augenblick aus der Luft, als sie sich auf ihn stürzen wollte.

Wie ein Stein fiel das Tier zu Boden und verendete. Ihr dunkles Blut breitete sich über den Boden aus, versickerte im von Rissen durchzogenen Beton.

»Make my day«, knurrte Matt und kam sich in diesem Moment wirklich vor wie Dirty Harry. Gleichzeitig aber rief er sich ins Gedächtnis, dass er jetzt nur noch über siebenundzwanzig Schuss Munition für seine Beretta verfügte - nicht allzu viel in einer Welt wie dieser. Hoffentlich war die Taratze ein Einzelgänger gewesen; nicht auszudenken, wenn ein ganzes Rudel hier herum streunte…

Er holte die Taschenlampe aus dem Notpaket, das er auf dem Rücken trug, und schaltete sie ein. Fahl und grell schnitt der Lichtkegel in die Dunkelheit, erfasste Rohrleitungen und mit gelb-schwarzen Markierungen umrandete Schotts, die in die Seitenwände des Korridors eingelassen und mit taktischen Markierungen versehen waren.

»Ein Militärbunker«, stellte Matt fest.

»In den letzten Monaten vor dem Kometeneinschlag wurden sie verstärkt gebaut, um einer Handvoll Menschen das Überleben nach der Katastrophe zu ermöglichen.«

»Der Katastrophe?« Aruula runzelte die Stirn.

»Dem Kristofluu*«, übersetzte Matt in die Sprache der Wandernden Völker, während ihn seltsame Melancholie überkam. Die Erbauer solcher Bunker hatten die Zivilisation retten wollen - dass sie den Grundstein für eine barbarische Welt gelegt hatten, die von Monstern und Mutanten bevölkert wurde, war eine böse Ironie der Geschichte.

entstanden aus ›Christopher-Floyd‹, dem Namen des Kometen Sie gingen weiter den Korridor hinab und gelangten in eine große Halle, an deren Stirnseite es ein weiteres großes Schott gab, das in den eigentlichen Bunkerbereich führte. Alles hier sah verkommen und verlassen aus. Der Bunker schien nicht mehr in Betrieb zu sein.

Kein Wunder - nur die großen Regierungsbunker verfügten über genügend Ressourcen und eine ausreichende Abschirmung, die sie über Jahrhunderte vor der Strahlung des Kometen bewahrt hatten - jene rätselhafte Strahlung, die für eine Degeneration der Erdbevölkerung gesorgt hatte…

Matts Hoffnung, dass es hier unten noch etwas zu holen gab, sank - wenn in diesem Bunker tatsächlich Menschen überlebt hatten, hatten sie bei ihrem Aufbruch wahrscheinlich alles mitgenommen, was nicht niet- und nagelfest war.

Gänsehaut befiel ihn, als er mit Aruula durch das weit offen stehende Bunkerschott trat.

Der Gedanke, dass hier unten Menschen gehaust hatten, deprimierte ihn - und einmal mehr fragte er sich, wieso das Schicksal ausgerechnet ihn dazu ausersehen hatte, in dieser schrecklichen Zukunft zu stranden.

Sie erreichten eine Reihe von Depothallen, in denen die Bunkerbewohner einst Waffen, Fahrzeuge und Ausrüstung gelagert hatten - jetzt lagen dort nur mehr unbrauchbare Trümmer, überlagert von Unmengen von Staub, der bei jedem Schritt die dunkle Halle mit flirrendem Nebel füllte.

Matthew war so damit beschäftigt, in den Überresten der Vergangenheit zu wühlen, dass er die rot glühenden Augen nicht bemerkte, die Aruula und ihn aus der Dunkelheit taxierten.

Auch Aruula sah sie nicht - aber aufgrund ihrer telepathischen Begabung konnte die junge Barbarin die Bedrohung fühlen…

»Maddrax«, flüsterte sie leise.

»Was ist?«, fragte Matt Drax, während er ein geschlossenes Schott entriegelte.

Es fuhr mit einem deutlichen Zischen einströmender Luft zurück - was bedeuten konnte, dass es zuvor noch nicht geöffnet worden war.

»Wir sollten diesen Ort verlassen, schnell«, drängte Aruula. »Ich fühle Unheil…«

»Unheil? Was meinst du?«

»Taratzen. Es sind viele. Wir sollten verschwinden…«

Matt hatte gelernt, auf die Instinkte seiner Gefährtin zu hören - in der Vergangenheit hatten sie ihnen mehrfach das Leben gerettet. Doch gerade als er sich zum Gehen wenden wollte, erfasste der Lichtschaft der Taschenlampe etwas Unförmiges, Großes, das unter einer tarnfarbenen Plane eingelagert war. Etwas das aussah wie…

»Ein Lkw!«, entfuhr es Matt. Mit wenigen Sätzen sprang er auf das Gebilde zu.

Aruula legte den Kopf schief. »Ein Elkaawee?« fragte sie. »Was ist das?«

»Ein Transportmittel, ähnlich wie ein Jeep«, erklärte Matt, »nur größer und geschlossen.« Kurzerhand packte er die Plane und zerrte sie herab. Dass er dabei kaum Staub aufwirbelte, gab ihm zu denken - es schien so, als wäre diese Lagerhalle tatsächlich seit Jahrhunderten unberührt geblieben.

Zum Vorschein kam ein geländegängiger Kleinlaster des alten GF-Typs.

Natürlich hatte der Zahn der Zeit auch hier seine Spuren hinterlassen - die tarnfarbene Lackierung war fast vollständig abgeblättert, die Stoffbespannung war porös, und wie der Motorblock die lange Zeit überstanden hatte, stand poch in den Sternen. Zumindest aber hatte die Karosserie keinen Rost angesetzt, und auch die Reifen schienen noch intakt zu sein - sie Waren aus dem äußerst haltbaren Plastiflex gefertigt, das sich seiner Strapazierfähigkeit wegen bei den Militärs großer Beliebtheit erfreut hatte. Im Jahr des Kometeneinschlags waren etwa neunzig Prozent der Fahrzeuge der Natostreitkräfte und ihrer Verbündeten mit Plastiflex-Reifen ausgestattet gewesen - Matt dankte all den Abgeordneten, die ihrerzeit eine Erhöhung des Militärhaushalts beschlossen hatten…

Er vergewisserte sich, dass der Tank gefüllt war, fand außerdem zwei volle Reservekanister, die am Heck des Lasters befestigt waren.

»Bingo!«, rief er optimistisch aus.

»Wenn das Baby anspringt, sind wir mir nichts dir nichts in Paris!«

»Ja«, versetzte Aruula knurrend und zur offenen Schleuse gewandt, während sie wieder ihre Klinge blank zog, »vorausgesetzt, wir leben noch so lange…«

Matt fuhr herum - und blickte in Dutzende rot glühender Augenpaare, die aus einem wirren Knäuel aus Fell und Zähnen hervor starrten.

Taratzen!

***

Von allen Seiten kamen sie heran! Ihre knochigen, fellbesetzten Leiber wälzten sich übereinander, während schleimiger Geifer aus ihren aufgerissenen Mäulern troff. Die halbintelligenten Tiere knurrten, verständigten sich untereinander mit kehlig zischenden Lauten.

Matt verzog angewidert das Gesicht. Er kannte die Rattenwesen, die mit Vorliebe Menschenfleisch fraßen, nur allzu gut. Schon mehr als einmal waren Aruula und er ihnen begegnet - sie waren eine der vielen Geißeln, die die entartete Natur hervorgebracht hatte…

Er zückte seine Beretta, während er mit Aruula in Richtung des Lastwagens zurückwich. Die Taratzen folgten ihnen, wagten sich immer näher heran. Sobald der Lichtschein von Matts Lampe sie blendete, verfielen sie in wütendes Zischen und wichen für einen Moment zurück - um gleich wieder nachzusetzen.

Nicht mehr lange, und die erste von ihnen würde sich entschließen, sie angreifen.

Matt würde sie töten. Vielleicht auch die zweite und die dritte.

Aber irgendwann würde das Magazin seiner Waffe leer gefeuert sein, und die Taratzen würden sich mit Zähnen und Krallen auf ihn und Aruula stürzen und sie in Stücke reißen… »Der Laster!«, zischte Matt. »Steig ein! Er ist unsere einzige Chance!«

»Der Elkaawee?«, fragte Aruula mit einem skeptischen Seitenblick.

»Aber…«

»Keine Zeit für Diskussionen«, meinte Matt barsch. »Los, steig ins Führerhaus - ich halte sie so lange au…«

Er kam nicht dazu, den Satz zu Ende zu sprechen - denn in diesem Moment griffen die Taratzen an!

Aus dem Augenwinkel heraus sah Matt einen dunklen Schatten heran jagen, wirbelte herum und feuerte. Die Kugel schlug in den fellbesetzten Leib der Riesenratte und zerfetzte ihre Eingeweide. Blut spritzte und besudelte ihre Artgenossen, die daraufhin nur noch wilder wurden. Mit gefletschten Zähnen stürzten sie sich auf Matt und seine Begleiterin.

Aruula stimmte den schrillen Kampfschrei ihrer Sippe an, ließ ihren Bihänder durch die Luft wirbeln und mit schrecklicher Wucht niedersausen. Die scharfe Klinge hielt schreckliche Ernte unter den Taratzen, schnitt durch Knochen, Sehnen und Fleisch und trennte gleich zwei Tieren gleichzeitig ihre hässlichen Häupter vom Rumpf.

Im Licht der Taschenlampe sah Matt, wie sich einige der Taratzen auf die Kadaver ihrer Artgenossen stürzten, während die anderen den Angriff fortsetzten. Offenbar hatten diese Viecher lange nichts mehr zu fressen bekommen.

Sie waren abgemagert und rasend vor Hunger und Blutdurst, was sie noch gefährlicher machte.

Wieder sprangen zwei von ihnen vor - eine streckte Matt mit einem gezielten Schuss nieder, die andere kam ihm bereits so nahe, dass er ihren stinkenden Atem riechen konnte.

Im letzten Moment riss er seine Waffe hoch und feuerte. Die Pistole hämmerte in seiner Faust - und der Kopf der Taratze explodierte in einem Schwall aus Hirnmasse und Blut.

»Der Laster!«, schrie Matt über das Kreischen der Tiere hinweg. »Wir müssen in den Laster…!«

Aruula hatte ihre Bedenken gegen das Relikt aus uralten Tagen aufgegeben - lieber setzte sie sich mit einer von Maddrax' seltsamen Gerätschaften auseinander, als von Taratzen bei lebendigem Leib gefressen zu werden.

Mit weit aufgerissenem Maul sprang eine der Bestien vor, wollte ihr an die Kehle springen. Geschickt wirbelte die Barbarin herum; ihr Schwert schnitt das angreifende Tier in zwei Hälften. Sofort setzte einer seiner Artgenossen nach - der Angriff endete jäh, als kalter Stahl sein Herz durchbohrte.

Aruula gab eine herbe Verwünschung von sich und trat den Kadaver des Tieres mit dem Fuß von der Klinge. Sie ließ das Schwert kreisen, um sich die mörderischen Klauen und Zähne der Angreifer so gut es ging vom Leib zu halten, während sie langsam zurückwich.

Endlich hatten sie den Laster erreicht. Rasch riss Matthew die Fahrertüre auf und Aruula sprang hinein. Eine Taratze wollte ihr hinterher - doch ein gezielter Schuss aus Matts Pistole warf das Tier zu Boden, machte es zu einem willkommenen Fressen für seine Artgenossen. Froh darüber, dass die Biester für Sekunden abgelenkt waren, kletterte auch Matt ins Fahrerhaus und schlug die Türe hinter sich zu, die fast aus den Scharnieren fiel. Wenigstens vorerst waren sie vor den Klauen der Taratzen sicher…

»So«, meinte Matt, »nun wollen wir doch mal sehen, ob dieses Baby noch was drauf hat…«

Mit hoffnungsvollem Blick drückte er den Starterknopf - doch der Motor gab nichts als ein kränkliches Röcheln von sich.

»Oh, komm schon!« Frustriert schlug Matt auf das Armaturenbrett, während den Taratzen draußen zu dämmern begann, dass ihre Mahlzeit im Begriff war, sich abzusetzen. Von allen Seiten kamen sie heran, sprangen auf das Führerhaus und begannen kratzten mit ihren messerscharfen Krallen über das Glas.

»Komm schon komm schon komm schon…«, murmelte Matt, als spreche er eine magische Formel - doch auch sie brachte nicht den gewünschten Erfolg.

Der Motor winselte, gab ein metallisches Spucken von sich, um sofort wieder zu verstummen.

An der Batterie konnte es nicht liegen - seit dem Jahr 2009 gab es diese antiquierte Starthilfe nicht mehr.

»Andronen machen nie solche Geräusche«, verkündete Aruula bissig. »Und Frekkeuscher auch nicht.«

Matt hatte keine Lust, sich über die Vor- und Nachteile zivilisierter Transportmittel zu unterhalten. Von allen Seiten fielen die Taratzen über das Führerhaus her und schlugen auf die Scheiben ein, die jeden Augenblick nachzugeben drohten.

»Verdammte Scheißkarre!«, entfuhr es Matt voll Inbrunst. »Du hattest ein paar hundert Jahre Zeit, dich auszuruhen - jetzt spring endlich an!« Mit einer letzten verzweifelten Geste betätigte er den Anlasser - und diesmal belohnte ihn der antike Motor mit einem kraftvollen Brummen, das die Taratzen entsetzt aufkreischen ließ.

»Nein«, bestätigte Matt grinsend, »solche Geräusche machen Andronen nicht - und versuch mal, das hier mit einem Frekkeuscher durchzuziehen…!«

Damit trat er die Kupplung, rammte den niedrigsten Gang ins Getriebe - und mit einem Ruck setzte sich der Laster in Bewegung.

Mehrere der Taratzen, die sich am Führerhaus festgekrallt hatten, verloren den Halt und fielen herunter, nicht wenige wurden von den grobstolligen Reifen überrollt. Matt stellte die Scheinwerfer des Lasters an, deren Licht sich grell und blendend in die Dunkelheit bohrte. Die meisten der Taratzen, die von dem hellen Schein erfasst wurden, ergriffen paniseh die Flucht, andere waren vor Entsetzen wie gelähmt und zahlten dafür mit dem Leben, als sich das wuchtige Gefährt über sie hinweg wälzte. Eine Taratze war noch verblieben, klammerte sich unnachgiebig an der Front des Lasters ein. Durch das Glas der Windschutzscheibe starrte die Bestie Matt hasserfüllt an, spuckte gelbgrünen Geifer.

Über Matts harte Züge glitt der Anflug eines Lächelns.

Dann stellte er den Scheibenwischer an.

Das Gummi am Wischblatt war längst verrottet, aber die Mechanik funktionierte noch. Der große Scheibenwischer schwang herum - und traf die empfindliche Schnauze der Taratze. Mit einem Quieken verlor sie den Halt und kippte seitlich weg.

»Na«, meinte Matt und sandte seiner verdutzten Begleiterin ein verwegenes Grinsen, »was sagst du nun? Zeig mir auch nur einen Frekkeuscher, der einen automatischen Taratzenentferner hat…«

Aruula wusste nicht, was sie darauf erwidern sollte, und es war auch nicht wichtig.

Matt legte einen höheren Gang ein, trat das Gaspedal durch und schoss aus der Lagerhalle, ließ die Taratzen hinter sich zurück…

Sie passierten das Bunkerschott, fuhren die Rampe hinauf - und tauchten wenig später wieder ins trübe Licht der Sonne.

Aruula gab ein erleichtertes Stöhnen von sich, und auch Matt war froh - nicht nur, weil sie den behaarten Biestern entkommen waren, sondern weil sie wieder über einen fahrbaren Untersatz verfügten. Zwar litt der Laster an buchstäblicher Altersschwäche, doch mit etwas Glück würden sie es damit bis Paris schaffen.

An etwas anderes dachte Matt vorerst nicht - der Gedanke, dort vielleicht seinen alten Freund Hank Williams wieder zu treffen, beflügelte ihn.

Über die Reste von etwas, das vor vielen hundert Jahren eine Autobahn gewesen war und das von den Wandernden Völker »Otowajii« genannt wurde, gelangten Matt und Aruula weiter nach Westen.

Die Straße war von Rissen durchzogen und von Pflanzen überwuchert, An manchen Stellen fehlten Stücke der Fahrbahn, sodass Matt gezwungen war, mit dem Laster Umwege zu fahren. Das alte Gefährt rumpelte und knirschte.

Mehrmals fürchtete Matt, es würde einfach auseinander fallen - doch insgesamt betrachtet machten sie mit dem alten Transporter einen guten Schnitt, und schon bald hörte auch Aruula auf, sich über den »Elkaawee« zu beschweren.

Irgendwann tauchten die ersten Ruinen vor ihnen auf - die traurigen Überreste einstmals blühender Vorstädte. Matt sah Schienenstränge, daneben die ausgeschlachteten Überreste von Zügen, die vor Hunderten von Jahren entgleist waren.

Immer mehr Ruinen tauchten zu den Seiten der Straße auf. Matt und Aruula passierten eingestürzte Brücken und verfallene Hochhäuser, fuhren durch dunkle Tunnel und Unterführungen, die die Jahrhunderte überdauert hatten.

Auf einer Erhebung hielt Matt den Wagen an. Staunend blickten seine Begleiterin und er durch die Windschutzscheibe auf die grausige Szenerie, die sich vor ihnen erstreckte.

»Paris«, sagte Matt leise. Es war erschütternd.

Dort wo einst die Hauptstadt Frankreichs gestanden hatte, erstreckte sich ein gewaltiges Meer von Trümmern und Ruinen, das von Horizont zu Horizont reichte. Die Seine, die früher malerisch durch die Stadt geflossen war, war offenbar schon vor langer Zeit über die Ufer getreten und hatte einen Teil der Stadt überschwämmt. Zwischen den unzähligen Ruinen ragten die Überreste einstmals weltbekannter Bauwerke auf - und inmitten des Bildes des Chaos und der Zerstörung erkannte Matt das Wahrzeichen von Paris, das halb eingestürzt war und sich wie ein bizarres Mahnmal über der Stadt erhob: den Eiffelturm.

Die Spitze war abgebrochen; nur noch ein rostiger Stumpf ragte schräg in die Höhe.

»Mein Gott«, entfuhr es Matt, und auch Aruula musste hart schlucken.

Noch nie in ihrem Leben hatte sie eine derart gewaltige Ansammlung von Häusern und Ruinen gesehen, war schlicht überwältigt. Einmal mehr sagte sie sich, dass es ein großes Abenteuer gewesen sein musste, in Maddrax Zeit zu leben…

***

Mit röhrendem Motor fuhr der alte Militärlaster die breite Straße hinab, die einst der Stolz des alten Paris gewesen war - die Champs-Elysees.

So gut es ging, hatte sich Matt daran gewöhnt, die Welt, in der er einst gelebt hatte, in Trümmern zu sehen. Aber Paris bot ein besonders deprimierendes Bild - vielleicht deshalb, weil diese Stadt einst so viel Lebenslust und Freude ausgestrahlt hatte.

Im Rahmen seiner Europa-Rundreise war Matt natürlich auch hier gewesen, fasziniert vom Lebensstil der Franzosen, die alles in vollen Zügen genossen hatten - nun war nichts mehr davon zu sehen. Ihre Kultur war untergegangen wie so vieles, was die alte Welt schön und lebenswert gemacht hatte.

Zu beiden Seiten der Straße lagen nichts als Ruinen - heruntergekommene, halb eingestürzte Häuserblöcke, deren glaslose Fenster sie anzustarren schienen wie die leeren Augen eines Totenschädels. Hin und wieder waren Menschen zu sehen, zerlumpte Gestalten, die sich in dunkle Löcher verkrochen, sobald sie den Laster erblickten.

»Ich mag diesen Ort nicht«, stellte Aruula fest. »Es ist ein böser Ort.«

»Na ja«, meinte Matt und schürzte die Lippen. »Ich gebe zu, es ist kein sehr lauschiges Plätzchen. Aber das war nicht immer so. Es gab Zeiten, da herrschte auf diesen Straßen reger Verkehr. Viele Menschen waren unterwegs, und sie saßen in Straßencafes und unterhielten sich.«

»Straßenkafees?« Aruula schaute Matt verständnislos an.

»Das waren Orte, an denen man sich traf, um etwas zu trinken und miteinander zu reden. An denen man Bekanntschaften schließen konnte…« Für einen winzigen Augenblick glitten Matts Gedanken zurück in die Vergangenheit, erinnerten sich an Nicolette, die hübsche Französin, mit der er… »Einst nannte man Paris die ›Stadt der Liebe‹«, meinte Matt mit wehmütigem Grinsen. »Es gab unzählige Lieder darüber!«

»Wirklich?«, fragte die Barbarin verblüfft. »Das kann ich nicht glauben.«

»Wieso nicht?«, fragte Matt. »Deshalb!«

Die junge Frau deutete aus dem Seitenfenster - und Matt stieg instinktiv in die Eisen, als er sah, was Aruula meinte.

Es war ein entsetzlicher Anblick. Auf einem freien Platz war ein Hügel aus Trümmern errichtet worden, auf dessen Kuppe ein grober Holzpfahl wie ein einsamer, lebloser Wächter stand. Rings umher war alles mit dunklem Blut besudelt - und überall auf dem Platz lagen verwesende Leichenteile verstreut, bei deren Anblick sich Matt der Magen umdrehte.

»Ich mag diesen Ort nicht«, wiederholte die Barbarin leise. »Er ist böse. Ich kann es fühlen.« Matt wusste nicht, was er darauf erwidern sollte. Keine Frage, Aruula hatte Recht. Was zum Henker ging in dieser Stadt vor?

Unter normalen Umständen wäre er wohl umgekehrt - aber ihm blieb gar keine Wahl, als zu bleiben, um nach Hank zu suchen. Wenn auch nur die geringste Chance bestand, dass sein Kamerad noch lebte, wollte er sie nicht ungenutzt verstreichen lassen.

Ein übles Gefühl beschlich Matt, als er den Gang einlegte und weiterfuhr, die einstige Prachtstraße hinab. Paris schien sich nicht nur äußerlich verändert zu haben - offenbar barg die Stadt auch ein dunkles Geheimnis…

Sie erreichten den Stadtkern und passierten ein gewaltiges eingestürztes Gebilde, das einst den Stolz einer ganzen Nation repräsentiert hatte - den Triumphbogen.

In den Trümmern des Bauwerks gewahrte Matt eine in Lumpen gehüllte Gestalt, die den herannahenden Laster neugierig beäugte. Anders als die übrigen Bewohner, die Matt und Aruula gesehen hatten, nahm sie nicht sofort Reißaus. Matthew packte die Gelegenheit beim Schopf. Kurz entschlossen riss er das Steuer herum und fuhr direkt auf den Lumpenmann zu, dessen Augen sich entsetzt weiteten. Der Fremde fuhr herum und begann zu laufen - doch das Wettrennen gegen den Laster konnte er nicht gewinnen.

Matt gab Gas und holte rasch auf, überholte den Flüchtenden und stieg abrupt in die Bremsen. Rasch sprang er aus dem Führerhaus und griff sich den Mann, der sich zeternd und jammernd in seinem Griff wand.

»Es ist gut«, sagte Matt mit ruhiger Stimme in der Sprache der Wandernden Völker. »Ich will dir nichts tun, okay? Ich möchte dich nur etwas fragen…«

Der Mann mochte an die vierzig Jahre alt sein. Er war dürr und hatte schwarzes Haar. Sein Gesicht wirkte fahl und ausgemergelt; in seinen kleinen Augen blitzte es furchtsam. Matt ging nicht davon aus, dass ihn der Fremde verstand - die Universalsprache der europäischen Nomadenvölker wurde von Land zu Land mit dem jeweils eigenen Idiom gemischt -, aber vielleicht würde der Mann wenigstens am Tonfall seiner Stimme erkennen, dass er keine feindlichen Absichten hegte.

Er sprach weiter beruhigend auf ihn ein, und tatsächlich beruhigte sich der Lumpenmann ein wenig.

»Der Markt«, sagte Matt. »Weißt du, wo der Markt ist? Kannst du mir den Weg zeigen?«

Der Mann, der im Besitz von Hank Williams' Uniform gewesen war, hatte angegeben, sie bei einem Händler erstanden zu haben. Folglich war der hiesige Markt Matts erster Anlaufpunkt. Der dürre Mann antwortete mit einem ganzen Schwall von Worten, die für Matts Ohren wie eine fremdartige Mischung aus Französisch, Deutsch und Englisch klangen. »Marscha!«, rief er immer wieder aus und deutete die Straße hinab. »None fara! Marscha Parii! Schankely a Luva!« Französisch war neben Deutsch die einzige Fremdsprache, die Matt leidlich gut beherrschte, trotzdem reichte es nicht aus, um alles zu verstehen. »Marscha« bedeutete Markt, so viel war klar, und wenn er die Worte des Mannes richtig deutete, dann brauchte er nur den »Schankely« - den Champs- Elysees - weiter zu folgen, um dorthin zu gelangen.

»Mai none stan! Percula! Percula nepa! Parii e damne! Damne nepa…«

Matt verstand kaum ein Wort. Was versuchte der Typ ihm zu sagen? Er musste sich schon sehr irren, wenn »damne« nicht

»verflucht« bedeutete - aber weshalb sollte Paris verflucht sein? Der Bluthügel fiel ihm wieder ein, und ein ungutes Gefühl kroch über seine Wirbelsäule. Er bedankte sich, ließ den Mann los, der sich Hals über Kopf davon machte, und kehrte zum Wagen zurück. Aruula, die im Führerhaus gewartet hatte, stellte keine Fragen. Immer wieder blickte sie argwöhnisch durch die Windschutzscheibe, schaute zum Himmel hinauf, als fürchte sie, er könne auf sie herunter stürzen.

Matt beschloss ihr nichts vom Gestammel des Mannes zu erzählen. Was sie jetzt brauchten, war positives Denken. Vielleieht hielt sich Hank irgendwo in dieser Stadt auf - und es war Matts verdammte Pflicht, nach ihm zu suchen.

Er legte den Gang ein und trat das Gaspedal durch, worauf der Auspuff eine graue Abgaswolke spie. Schwerfällig setzte sich der Lkw erneut in Bewegung, rumpelte weiter die brüchige Straße hinab.

***

Der Fremde hatte Recht gehabt - der Markt befand sich am Ende der Straße.

Und als Matt die bunten, hastig zusammengezimmerten Buden der Händler erblickte, verstand er auch, was der Parii mit

»Luva« gemeint hatte: Der Markt fand auf dem Vorhof des Louvre statt, des einstigen Königspalastes von Paris, der in Matts Tagen ein weltberühmtes Kunstmuseum gewesen war.

Der bloße Anblick des Gebäudes machte deutlich, dass die Zeitgenossen heutiger Tage die Kunstschätze der Vergangenheit nicht zu schätzen wussten.

Von der einstigen Pracht des Louvre war nicht mehr viel übrig. An vielen Stellen war das früher so prunkvolle Gebäude eingestürzt, an anderen nur notdürftig ausgebessert. Die Fenster waren mit Trümmern zugemauert oder von innen verbarrikadiert worden; der Westflügel des Gebäudes war offensichtlich einem Brand zum Opfer gefallen. Was mit den Kunstschätzen geschehen war, die der Louvre einst beherbergt hatte, konnte Matt nur vermuten - wahrscheinlich waren sie in dieser barbarischen Zeit ebenso verloren gegangen wie die Kenntnis von Wissenschaft und Technik.

In der Mitte des großen Platzes ragten die zersplitterten Reste einer großen Glaspyramide in die Höhe, die einst den Eingang zum Museum gebildet hatte.

Jetzt schien sie eine Art Schrein zu beherbergen, der Marwaan, dem Schutzgott der Händler und Reisenden, gewidmet war.

Ringsum hatten fahrende Händler ihre Karren und Buden aufgestellt und boten die verschiedensten Waren feil: Fleisch, Früchte und Gewürze, dazu Waffen, Werkzeuge und Gebrauchsgegenstände. Manche davon waren neu, andere aus Dingen gefertigt, die Matt nur allzu bekannt vorkamen.

Der Markt war gut besucht. Überall zwischen den Karren und Ständen drängten sich zerlumpte Gestalten, die mit den Händlern um die Preise feilschten. Matt fragte sich, wie er inmitten dieses Wirrwarrs denjenigen Händler finden sollte, der Hanks Fliegeruniform verkauft hatte.

Doch das Problem erledigte sich von selbst, als er sich mit dem Laster näherte - entsetzt stoben die Menschen auseinander, die Händler flüchteten sich hinter ihre Tische. Von einem Augenblick zum anderen kam das Treiben auf dem Markt zum Erliegen.

Matt störte sich nicht daran. Im Gegenteil - ein wenig Aufmerksamkeit war momentan genau das, was er brauchte. Ohne Zögern fuhr er mitten auf den Platz, hielt den Wagen an und kletterte durch die kreisrunde Luke auf das Dach des Führerhauses, das Abzeichen von Hanks Jacke in Händen. Die Augen der Marktplatzbesucher waren wie gebannt auf ihn gerichtet.

»Hört her!«, rief er aus, erneut das Kauderwelsch benutzend, das hier zwar nicht gesprochen, aber offenbar verstanden wurde. »Mein Name ist Maddrax, und ich will euch etwas fragen! Wer von euch hat das hier schon mal gesehen?« Er hielt das Wappen seiner Einheit hoch, zeigte es nach allen Seiten. »Dieses Zeichen war auf einem Kleidungsstück aufgenäht, wie ich selbst eines trage, und stammt von diesem Markt hier. Es gehörte einem Freund von mir. Hank Williams. Kennt ihn jemand? Sein Name ist Hank Williams…«

Keine Antwort. Nur staunende Gesichter. Die Händler und Marktbesucher starrten Matt an, als käme er aus einer anderen Welt - für sie musste er wirken wie ein Außerirdischer, der soeben aus seinem UFO gestiegen war. Mit einer Mischung aus Erstaunen und Entsetzen blickten sie immer wieder auf den Lastwagen, dessen dunkle Stimme jäh verstummt war - missbilligend stellte Matt fest, dass die verdammte Karre abgestorben war.

»Was ist?« fragte er noch einmal. »Hat jemand von euch eine Uniform wie meine schon mal gesehen? Kennt ihr den Mann, der sie trug?«

Keine Reaktion. Die Bewohner von Parii schienen zu eingeschüchtert, um ihm zu antworten.

Erneut fragte sich Matt, was hier los war. In ihren Fetzen und Lumpen boten die Parii einen traurigen Anblick, und in ihren Gesichtern stand blanke Furcht.

Was um alles in der Welt hatte diese Menschen derart eingeschüchtert? Das konnte doch nicht der dröhnende Lastwagen allein verursacht haben…

Noch einmal hob Matthew die Jacke, wollte sich durch Gesten verständlich machen - als ein schrilles Geräusch die Stille über dem Platz zerriss.

»Was…?«

Es war eine Sirene, ein Relikt aus lange zurückliegenden Tagen! Ihr schauriger, durchdringender Klang schien aus tiefem Schlaf zu erwachen und steigerte sich binnen Sekunden zu einem markerschütternden Kreischen, dessen Echo zwischen den Ruinen des Louvre hin und her geworfen wurde.

Einen Augenblick standen die Händler und Marktplatzbesucher wie gelähmt vor Schreck - im nächsten Moment, noch ehe Matt begriff, was eigentlich los war, brach helle Panik aus.

Die Menschen ließen fallen, was sie in Händen hielten, und rannten schreiend davon. Auch die Händler wandten sich zur Flucht, ließen ihre Karren und Waren im Stich. Was immer es war, das sie von einem Augenblick zum anderen derart in Angst versetzt hatte, es musste stärker sein als ihr Geschäftssinn.

Verwirrt blickte sich Matt um, beobachtete von seinem hohen Posten aus, wie die Menschen Hals über Kopf davon rannten, sich in den Louvre flüchteten oder sich auf den Schutthalden in dunkle Löcher verkrochen. »Verdammt, was geht hier vor?«

Matt kletterte zurück ins Führerhaus, wo Aruula starr auf dem Beifahrersitz hockte.

»Die Menschen haben Angst«, stellte sie fest. »Große Angst.«

»Ach wirklich?« Matt schnitt eine Grimasse. Man brauchte wahrlich kein Telepath zu sein, um das zu erkennen. Atemlos sah er mit an, wie die Menschen rannten, wie sie sich gegenseitig umrempelten und übereinander hinweg trampelten, nur um schnell die schützenden Wände eines Hauses zu erreichen, während die Sirene noch immer lauthals kreischte.

»Wenn ich nur wüsste, was…«, begann Matt - und bekam im nächsten Moment die Antwort.

Von einem Augenblick zum anderen verdunkelte sich der Himmel, schob sich ein gewaltiger Schatten vor die fahl leuchtende Scheibe der Sonne - und stieß wie ein riesiges Phantom auf den Platz herab.

Entsetzt blickte Aruula hinauf zum Himmel. »Krahac!«, entfuhr es ihr, als sie die gewaltige Kreatur erblickte - und auch Matt gab einen Ausruf des Schreckens von sich.

Es war ein Vogel - und doch auch nicht. Seine Spannweite mochte an die zwanzig Meter betragen, seine Schwingen waren weit und gewaltig, die Federn von dunkler Farbe. Der Körper des Tieres glich in der Form der eines Raubvogels. Eine matt schimmernde Haut aus Schuppen überzog die Bauchseite des Tieres, das in fast senkrechtem Sturzflug auf den Platz herab stieß und dabei schrille Laute von sich gab. Am schrecklichsten aber war der Kopf der Kreatur anzusehen - der hässliche Schädel eines Reptils mit einem gewaltigen mörderischen Schnabel. Die Augen der Kreatur blitzten vor Jagdfieber und Blutdurst.

Matt wusste von der Theorie, dass die Vogel direkte Nachfahren der Dinosaurier sein sollten. Bei diesem Exemplar schien sich die Evolution umgekehrt zu haben.

Knapp über dem Platz breitete der Raubvogel seine gewaltigen Schwingen aus, peitschte die Luft mit mächtigen Schlägen. Dann schnappte er zu - und erwischte einen unglücklichen Händler, der seine Tageseinnahmen hastig zusammen gerafft und daher nicht rechtzeitig Zuflucht gefunden hatte.

Der Mann schrie entsetzlich, als die Kreatur ihn mit dem Schnabel packte und hoch hob. Es gab ein schreckliches Knacken, als der Monstervogel zubiss und den Schädel des Mannes knackte wie eine Nuss.

»Krahac!«, flüsterte Aruula mit einer Mischung aus Abscheu und Ehrfurcht.

So und nicht anders hatte sie sich den Totenvogel aus der Mythologie ihres Volkes immer vorgestellt.

Matt wusste, wovon sie redete - in den Alpen, im Dorf der Narka, [1] hatte sie ihm von dem Vogel erzählt, der die Seelen der Verstorbenen ins Jenseits holte. Für ihn allerdings war dieses Biest keine mythologische Erscheinung, sondern ein ganz reales Tier.

»Krahac hin oder her«, knurrte er, während er verzweifelt den Laster zu starten versuchte.

»Wir müssen zusehen, dass wir von hier verschwinden - und zwar schnell…!«

Der Vogel zog eine enge Bahn über dem Platz, kreiste nur wenige Meter über dem Boden. Mit Argusaugen spähte er umher, machte eine Bewegung unter einem der Händlerkarren aus - und stieß erneut erbarmungslos herab.

Die mächtigen Flügel rauschten, während der Vogel in der Luft stehen blieb und mit seinen Krallen nach dem Karren griff. Das Gefährt wurde hochgehoben und wirbelte davon - darunter kam ein junger Mann zum Vorschein, der gehofft hatte, unter dem Karren ein sicheres Versteck zu finden.

Der Jüngling schrie entsetzlich, als er den gewaltigen Vogel über sich erblickte.

Einen Augenblick lang taxierte ihn das Monstrum mit scharfem Blick und schräg gelegtem Kopf - dann schnappte sein tödlicher Hornschnabel zu. Matt drehte sich der Magen um, als er sah, wie nur zwei abgetrennte Beine zurück blieben - der Rest des armen Kerls verschwand im Schlund der Bestie. Wieder versuchte er den Motor des Lasters anzulassen - vergeblich. Das verdammte Ding gab nur ein leises Röcheln von sich… das allerdings laut genug war, um die Aufmerksamkeit des Monstervogels auf sich zu ziehen!

»O shit«, knurrte Matt, als die Kreatur ihren hässlichen Kopf wandte und den Laster fixierte. Mit lautem Kreischen flatterte sie auf und kam heran, direkt auf Matt und Aruula zu.

»Krahac«, flüsterte die junge Kriegerin andächtig.

»Er wird uns holen…«

»Nicht wenn ich es verhindern kann«, gab Matt verbissen zurück und zückte seine Armeepistole. Zwar bezweifelte er, dass die Projektile der Beretta G 98 das Riesenvieh mehr als nur kitzeln wurden, aber es war die einzige Chance, die sie hatten…

Schon war der Vogel heran. Kreischend umflatterte er den Laster, hackte darauf ein. Aruula stieß einen Schrei aus, als die Spitze des Schnabels durch die offene Dachluke kam und nach ihnen schnappte.

Matt gab eine Verwünschung von sich. Rasch öffnete er die Fahrertür und sprang hinaus, riss die Pistole in Anschlag und zielte auf die gewaltige Kreatur, die über ihm aufragte und eben die Plane des Lkw zerfetzte. Wenn er nicht handelte, würden Aruula und er im Magen der Bestie landen…

Beidhändig umklammerte er den Griff der Beretta, zielte und feuerte.

Die Waffe zuckte in seinen Händen, drei Schüsse hämmerten - und verpufften wirkungslos am Schuppenpanzer des fliegenden Reptils. Dann war das Magazin leer geschossen. Matt fluchte, ließ es aus der Waffe schnappen und schob ein frisches in den Griff - die letzten zwanzig Schuss!

Mit der nächsten Kugel zog er die Aufmerksamkeit der Kreatur auf sich.

Die Bestie kreischte und starrte ihn an. Eine Gänsehaut überkam Matthew, als er in die starren kalten Augen des Riesenvogels blickte, für den er wenig mehr als ein Appetithappen war. Matt merkte, wie sich seine Nackenhaare sträubten. Blankes Entsetzen wollte ihn packen, aber er zwang sich zur Ruhe. Er wollte nicht sterben, hatte nicht so viele Gefahren überwunden, um nun von einem zu groß geratenen Federvieh verspeist zu werden.

Er zielte sorgfältig und feuerte.

Das Projektil zuckte hinauf zum Schädel des Tieres - und schlug geradewegs ins linke Auge der Kreatur, das wie eine überreife Frucht zerplatzte.

Der Riesenvogel gab ein entsetzliches Kreischen von, sich und ließ vom Laster ab, flatterte verschreckt auf und gewann rasch an Höhe.

»So«, knurrte Matt, »nun hast du hoffentlich genug…« Er erklomm den Lkw, warf sich auf den Fahrersitz und drückte den Starterknopf.

Wieder nur ein heiseres Röcheln. »Verdammt!«, bellte Matt. »Spring endlich an, du verdammte Mistkarre!«

»Frekkeuscher machen nie solche Probleme«, versetzte Aruula trocken.

»Keine Zeit jetzt für Diskussionen«, erwiderte Matt. Im nächsten Moment wurde der Laster von einem brachialen Stoß getroffen.

Der Vogel war wieder da - rasender, wütender und blutrünstiger noch als zuvor! Er hielt sich genau über dem Laster, hackte mit seinem mörderischen Schnabel auf ihn ein. Matt wusste, dass die rostige Karosserie den wütenden Attacken der Kreatur wenig entgegen zu setzen hatte. Wenn kein Wunder geschah, würden sie in wenigen Sekunden Vogelfutter sein!

Noch einmal drückte er den Starter und gab Gas, legte all seine Hoffnung in diesen letzten Versuch - und wurde mit einem markigen Brummen belohnt, als der alte Motor noch einmal seinen Dienst aufnahm.

»Danke!«, rief Matt aus. »Vielen Dank!«

Der Vogel flatterte irritiert in die Höhe, als der Laster plötzlich zum Leben erwachte, und ließ für einen Augenblick von ihm ab. Matt nutzte die Chance und trat das Gaspedal durch.

Der Lastwagen schoss davon, flitzte unter den messerscharfen Krallen des Tieres hinweg und raste quer über den Platz. Die Buden und Karren, die im Weg standen, fuhr Matt kurzerhand über den Haufen. Seine Prioritäten waren klar gesetzt - er wollte überleben!

Gehetzt blickte er in den fast blinden Außenspiegel, sah, wie die Kreatur die Verfolgung aufnahm.

»Damned«, knurrte Matt. Ein harter Kloß bildete sich in seinem Hals, während er beobachtete, wie der Riesenvogel aufholte, heranschoss wie ein alter B-52-Bomber…

Matt legte den nächsten Gang ein und beschleunigte, holte alles aus der alten Kiste heraus - doch für den Monstervogel war der alte Laster nicht schnell genug. Die Kreatur schoss im Gleitflug heran, den glutroten Schlund weit geöffnet.

Matt riss das Steuer herum und verließ den Platz, raste über die holprige Straße.

Er musste versuchen eine schmale Gasse zu erreichen, in die der Vogel nicht eindringen konnte. Nur dort hatten sie eine Chance, ihm zu entkommen…

Gebannt blickte Aruula in den Rückspiegel, starrte auf die Kreatur, die geradewegs aus einem Alptraum zu kommen schien. Grässlich war Krahac anzusehen mit seinem schlanken Reptilienkopf und dem einen leblosen Auge, den grünlich schimmernden Hornplatten vor der Brust und dem mörderischen Schnabel, von dem das -Blut der Opfer troff. Der schrille Schrei, den er ausstieß, ging Matt und Aruula durch Mark und Bein.

Matt bog in seine Seitenstraße ab. Der Laster geriet dabei gefährlich ins Wanken, nahm die Kurve auf zwei Rädern. Zu beiden Seiten der Straße ragten Ruinen auf, deren Steintürme sich hoch in den grauen Himmel reckten - doch auch sie konnten die Monsterkreatur nicht aufhalten. Wie ein Jagdflieger im Tiefflug schoss sie in die Straße. Der Schlag ihrer riesigen Schwingen brachte die Gebäude zum Einsturz.

»Jesus!«, entfuhr es Matt, als er sah, welche Zerstörung der Vogel anrichtete.

Im nächsten Moment hatte die Bestie den Laster eingeholt.

Es gab einen harten Stoß, ein hässliches Knirschen. Mit schrecklicher Wucht bohrten sich die Klauen der Kreatur ins Dach des Führerhauses. Im nächsten Moment erhob sich mächtiges Rauschen, als der Vogel mit seinen riesigen Schwingen zu schlagen begann. Entsetzt begriff Matt, dass das Biest vorhatte, mit dem Laster abzuheben!

»Raus hier!«, schrie er Aruula zu und stieß die Fahrertüre auf. Die Barbarin ließ sich nicht lange bitten und sprang aus dem Führerhaus.

Matt hielt noch einen Moment inne.

Der Notpack!

Er hielt sich mit einer Hand am Rahmen fest; mit der anderen griff er nach dem olivgrünen Container, den er zwischen den Sitzen deponiert hatte.

Im gleichen Moment, als seine Finger das Metall berührten, zerrte der Monstervogel den Laster in die Höhe. Ein Ruck ging durch die Karosserie - und der Notpack rutschte tiefer zwischen die Sitze!

»Verdammt!«, brüllte Matt und wollte nachsetzen, als ihm ein zweiter Ruck den Halt raubte.

Er fiel zwei, drei Meter tief, rollte sich auf dem brüchigen Asphalt ab und war sofort wieder auf den Beinen - um atemlos zu beobachten, wie sich der Monstervogel mit dem Laster in die Lüfte schwang und sich rasch entfernte.

Allerdings kam er nicht weit. Der Lkw war vielleicht fünfzehn Meter über dem Boden, als das Dach der rostigen Karosserie nachgab und abriss.

Die Kreatur stieß ein enttäuscht klingendes Kreischen aus.

Der Laster fiel zu Boden, schlug mit lautem Krachen auf - und wurde im nächsten Moment von einer grellen Explosion zerrissen. Dass der Vogel mittlerweile gut fünfzig Meter zurückgelegt hatte, rettete Matt und Aruula das Leben - aus nächster Nähe hätten sie die Detonation des Plastiksprengstoffs im Notpack wohl kaum überstanden.

Trotzdem wurden sie noch wie von einer unsichtbaren Faust gepackt, meterweit durch die Luft gewirbelt und zu Boden geschleudert.

Matt kämpfte sich hoch, blickte benommen in die Flammen, die den traurigen Rest seines fahrbaren Untersatzes umloderten. Der Lkw war verloren - und mit ihm das Notfall-Paket mit seiner gesamten Überlebensausrüstung außer der Beretta und dem Army-Messer, die er am Körper trug.

Rasend vor Zorn und Enttäuschung sprang Matt auf, riss die Pistole hervor und gab einige Schüsse auf den Monstervogel ab. Natürlich richteten die Kugeln keinen Schaden an. Das fliegende Reptil schlug mit dem Flügeln, kreischte - und setzte zu einem erneuten Angriff an.

Und diesmal gab es nichts mehr, das Matt und Aruula vor dem tödlichen Schlund des Tieres bewahren konnte. Die Barbarin zog ihr Schwert blank, schwang es durch die Luft.

»Krahac soll kommen«, sagte sie leise. »Aruula ist bereit.«

»Schön, aber ich noch nicht«, knurrte Matt, während er sich gehetzt umblickte.

Die umliegenden Häuser waren nichts aus brüchige Ruinen. Sie boten keinen Schutz. Auch das verrostete Wrack eines Autos, das am Straßenrand stand, war als Deckung nicht geeignet. Was sie brauchten, war…

»Da drüben!«, entfuhr es Matt, als er ein verbeultes, verrostetes Schild mit der verblichenen Aufschrift »Metro« inmitten des Chaos gewahrte. »Komm mit, Aruula!«

Er packte die Barbarin an ihrem nackten Oberarm und zog sie mit sich, während der Vogel kreischend heran schoss. Aruula blickte dem Monstertier gefasst entgegen, ihre Klinge erhoben - um spontan zu entscheiden, dass Matt Recht hatte. Vielleicht war sie wirklich noch zu jung, um sich vom Totenvogel holen zu lassen…

Die beiden rannten, so schnell sie konnten, während die Luft um sie erfüllt war vom Rauschen des Flügelschlags und vom heiseren Kreischen der Kreatur.

Noch dreißig Meter bis zum Metroschacht - dreißig Meter, die Matt wie eine Ewigkeit erschienen.

»Lauf, Aruula!«, schrie er seiner Begleiterin zu, während er gehetzte Blicke über die Schulter warf. »Schneller! Schneller…!«

Mit atemberaubender Geschwindigkeit schoss das Untier heran. Schon riss es seinen gewaltigen Schnabel auf, um seine Beute zu verschlingen. Matt und Aruula rochen den stinkenden Atem der Kreatur.

Nur noch wenige Meter…

Ein weiterer Flügelschlag. Der Schnabel des Vogels zuckte nach vorn, schnappte zu…

... und im selben Moment erreichten Matt und Aruula den Eingang zum alten Metro- System. Die Stufen waren brüchig und von graubraunen Gewächsen überwuchert und führten in dunkle, ungewisse Tiefe. Matt kümmerte sich nicht darum - alles war besser als im Rachen dieser grässlichen Bestie zu enden.

Gemeinsam sprangen sie in den dunklen Schacht, stürzten Hals über Kopf die Stufen hinab - während der gewaltige Schnabel über ihnen ins Leere hackte.

Rasch rafften sich Matt und Aruula auf die Beine. Froh darüber, noch alle Knochen beisammen zu haben, zogen sich weiter in die Dunkelheit zurück. Sie liefen, bis sie von dem Monstertier nichts mehr hörten und sahen. Erst dann gönnten sie sich eine Rast.

»Verdammt«, stieß Matt atemlos hervor. »was war das für eine Ausgeburt der Hölle?«

»Krahac«, erklärte Aruula mit selbstverständlichem Tonfall. »Der große Vogel, der kommt, um die Toten zu holen…«

Matt schüttelte unwillig den Kopf. Er wollte Aruulas religiöse Gefühle nicht verletzen - aber dieses Mistvieh war keine Mythengestalt, sondern viel eher eine weitere grauenvolle Mutation, die diese entartete Welt hervorgebracht hatte. Alle Gesetze der Natur, die einst gegolten hatten, schienen durch »Christopher-Floyd« auf den Kopf gestellt. Matt verspürte nicht die geringste Lust, zurück zur Oberfläche zu gehen und vielleicht doch noch im Magen des Vogels zu landen. Vielleicht konnten sie durch einen der alten U-Bahntunnel zurück zum Louvre gelangen. Danach würden sie weiter sehen…

Auch seine Taschenlampe hatte Matt eingebüßt, als der Laster explodiert war.

Wenigstens aber fand er in einer seiner Taschen das Feuerzeug, und nach einigem Suchen entdeckten sie auch ein Stück Stoff, das, um ein Wurzelstück gewickelt, eine passable Fackel abgab.

Vorsichtig arbeiteten sich Matt und Aruula voran. Die Barbarin hielt ihr Schwert in Händen, und auch Matt hatte die Beretta gezückt.

Soweit sie sehen konnten, befanden sie sich in einer großen Halle, die vor Hunderten von Jahren ein unterirdisches Einkaufszentrum gewesen sein musste. Es gab unzählige Räume und Nischen, in denen sich früher Geschäfte befunden hatten. Jetzt lagen nurmehr Trümmer dort, bedeckt von Bergen von Staub.

***

Plötzlich glaubte Matt hinter sich ein Geräusch zu vernehmen. Er fuhr herum und hob die provisorische Fackel, konnte jedoch nichts erkennen.

»Aruula? Kannst du etwas spüren?«, erkundigte er sich bei seiner Begleiterin, die mit ihren speziellen Sinnen in die Dunkelheit hinaus griff und das Terrain sondierte.

»Wir sind nicht allein«, gab sie flüsternd zurück. »Wir werden beobachtet.«

»Wie viele?«

»Viele. Und sie führen nichts Gutes im Schilde…«

Wie um Aruulas Verdacht zu bestätigen, huschten plötzlich gedrungene Schatten durch die Dunkelheit jenseits des Lichtkreises, die sie in Windeseile einkreisten. Im nächsten Moment gleißte grelles Licht auf - und Matt und Aruula sahen sich von einer Bande bizarrer Freaks umzingelt. Einige hielten Metallrohre in Händen, auf deren Spitze in kleinen Schalen etwas mit blendender Helligkeit brannte - Matt tippte auf Magnesium.

Die Kerle sahen aus, als wären sie aus einer Geisterbahn getürmt. Die meisten von ihnen hatten Narben im Gesicht, waren bucklig oder auf andere Weise entstellt. Einem fehlte ein Auge, einem anderen die Hand, ein weiterer trug anstelle seines rechten Beins eine eiserne Prothese. Die Kleider der Freaks bestanden aus bunten Stoffetzen, die einen krassen Gegensatz zu ihrem Äußeren bildeten und sie wie bizarre Clowns aussehen ließen, Gaukler in einer Manege des Todes.

Die Mienen der Kerle waren hart und wirkten zum Äußersten entschlossen.

Der Blick ihrer Augen verriet, dass es ihnen auf einen Mord mehr oder weniger nicht ankam - und die Speere, die sie in Händen hielten und deren mörderische Spitzen auf Matt und Aruula zeigten, machten deutlich, dass sie nicht verhandeln wollten.

»Setarma!«, grunzte einer von ihnen, ein vernarbter Typ mit einer Augenbinde. »Setarma! Maite!«

Matt sandte Aruula einen fragenden Blick. »Sie wollen, dass wir die Waffen niederlegen«, übertrug die Barbarin in Worte, was sie fühlte.

Matt zögerte, wusste jedoch, dass sie keine andere Wahl hatten. Es machte keinen Sinn, gegen die Bande anzugehen; ihre bloße Übermacht wäre sein und Aruulas Tod gewesen.

Ob sie wollten oder nicht - sie mussten sich ergeben…

Matthew nickte, legte demonstrativ die Beretta nieder. Auch Aruula ließ ihr Schwert sinken. Einer der Kerle trat vor und riss es ihr aus der Hand.

»Invade Me'ro! Mai nonh permi! Side prisonn dele gran domm…«

Aruula wollte erneut übersetzen, aber Matt hatte auch so verstanden - es gab Sätze, die klangen in allen Sprachen gleich unsympathisch. Sie waren widerrechtlich ins Gebiet der Me'ros eingedrungen. Sie waren Gefangene des »großen Herrn« oder wie sich der Knabe auch immer nannte.

»Fein.« Matt schnitt eine Grimasse.

»Also gehen wir, Jungs. Ich bin gespannt auf euren großen Zampano…«

***

Durch verwaiste U-Bahnhöfe und dunkle Tunnelschächte, in denen verrostete Gleise lagen, gelangten sie immer tiefer ins Reich der Me'ros. Die eine Hälfte der Freaks war auf ihrem Posten zurückgeblieben, die anderen eskortierten Matt und Aruula durch die bizarre Unterwelt.

Anfangs hatte Matt erwogen, sich gegen seine Häscher zur Wehr zu setzen - immerhin hatten sie jetzt nur noch mit fünf Gegnern zu tun. Doch mit ihren Speeren, die aus rostigen alten Metallteilen gefertigt waren und mörderische Spitzen und Widerhaken besaßen, hätten die Me'ros Aruula und ihn glatt in Stücke gerissen. Außerdem hatten sie auch sein Messer gefunden und konfisziert. So blieb ihnen vorerst nichts, als sich wohl oder übel in ihr Schicksal zu fügen.

In den Tunneln brannte flackerndes Licht - Fackeln, die in regelmäßigen Abständen an den gemauerten Steinwänden befestigt waren. Die Überreste der Neonröhren, die Matt entdeckte, erfüllten ihren Dienst längst nicht mehr; wahrscheinlich besaßen sie für die Me'ros nicht einmal mehr eine Bedeutung.

In flottem Marschtempo eskortierten die Wachen sie vorbei an zerfallenen Bahnhöfen. Hin und wieder erhaschte Matt Blicke auf die Namen der Haltestellen, die gelegentlich noch auf schmutzigen, von Sprüngen durchzogenen Kacheln zu lesen waren. Rivoli… Les Halles… Etienne Marcel…

Es war ein langer Marsch. Während Matt die Beine bereits zu schmerzen begannen, zeigten die Freaks keinerlei Ermüdungserscheinungen sie schienen es gewohnt zu sein, sich stundenlang in diesen dunklen Tunnels fortzubewegen. Als Matt schon auf eine Bast drängen wollte, erreichten sie endlich ihr Ziel.

Anders als die bisherigen U-Bahnhöfe, die sie passiert hatten, war dieser von hellem Fackelschein erleuchtet und »eingerichtet« worden. Es gab grob gezimmerte Möbel, Bilder und Teppiche, die an den Wänden hingen - und unter denen Matt so manches Meisterwerk erkannte, das eigentlich im Louvre hätte hängen sollen. Viele diese Kunstschätze waren in einem bedauernswerten Zustand.

Über uralte mottenzerfressene Teppiche gelangten Matt und Aruula in ein geräumiges Gewölbe. Hier herrschte rege Betriebsamkeit, huschten Dutzende Gestalten umher, die die gleichen bunten Gewänder trugen wie die Wachen und sich angeregt miteinander unterhielten. Doch als sie die beiden Gefangenen erblickten, herrschte von einem Augenblick zum anderen eisiges Schweigen.

Wortlos bildeten sie eine Gasse, durch die Matt und Aruula zu der großen Treppe geführt wurden, die die Stirnseite des Raumes einnahm.

Bestürzt erkannte Matt die Überreste einer Rolltreppe. Die Handläufe aus Gummi hatten sich aufgelöst, das Metall der Stufen war korrodiert, und natürlich bewegte sie sich längst nicht mehr.

Gehorsam stiegen sie empor, als die Wachen sie dazu aufforderten. Der groteske Hofstaat blickte ihnen schweigend nach. Am Ende der Treppe wurden sie von zwei weiteren Wachen in Empfang genommen. Sie brachten Matt und Aruula in einen Raum, dessen Wände mit Dutzenden von Konsolen und vor langer Zeit erloschener Monitore zugepflastert waren - ein ehemaliger Kontrollraum…

In der Mitte des kreisrunden Zimmers war ein bizarrer Thron errichtet worden. Im Wesentlichen bestand er aus einem lederbezogenen Drehsessel, der auf ein Podest aus Schrott gestellt worden war. Darüber war eine Art Baldachin errichtet worden, der unzählige Dinge barg, die für die Menschen dieser Tage keine Bedeutung mehr hatten, für Matt jedoch schmerzliche Erinnerungen bedeuteten.

Er sah rostige Autofelgen, Feuerzeuge, die an einem Strick aufgefädelt waren, eine Trompete, einen alten Lautsprecher, die Überreste eines Skateboards. Traurige Überbleibsel einer untergegangenen Welt.

Auf dem Thron hockte ein feister buckliger Kerl, der in Matts Augen ohne weiteres als der Glöckner von Notre Dame hätte durchgehen können. Seine Gesichtszüge waren verschoben und grauenhaft entstellt. Sein runder, dicklicher Körper ruhte auf zwei ungleich langen Beinen, und ein mächtiger Buckel erhob sich zwischen den Schulterblättern. Das wenige Haar auf seinem Schädel war fast weiß und reichte bis auf seine Schultern herab. Seine Augen waren blutunterlaufen, funkelten in einem Hauch von Wahnsinn.

Matt nahm an, dass dies der »große Herr« war, von dem die Wachen gesprochen hatten.

Er trug ähnliche Kleidung wie seine Untergebenen, mit dem Unterschied, dass unzählige Stücke von Plunder an den Stoff genäht waren, die wohl so etwas wie sein Ornat darstellen sollten. Matthew sah Ketten und Ringe aus Gold und Silber - offenbar hatte der Ausstatter dieses Kerls einen Juwelierladen geplündert…

Der Anführer der Me'ros sagte etwas zu einem der Männer, der Matt und Aruula grunzend anblaffte. Im nächsten Moment stießen die Wachen den beiden die Schäfte ihrer Speere in die Kniekehlen, sodass sie niederfielen - offenbar verlangte der fette Kerl auf dem Thron, dass man vor ihm kniete…

»Willkommen im Beich von Me'ro«, sagte der Anführer heiser, und überrascht stellte Matt fest, dass er den Mann auf dem Thron ohne Schwierigkeiten verstand - er beherrschte den Dialekt der Nomadenvölker, zwar akzentbeladen, aber gut verständlich.

»Wer sind Sie?«, erkundigte sich Matt und wollte sich erheben - sich vor einem anderen Menschen so zu erniedrigen ging ihm gehörig gegen den Strich. Doch der messerscharfe Stahl, den er in seinem Nacken fühlte, sagte ihm, dass es besser war, den Kopf unten zu behalten.

»Ich stelle hier die Fragen«, gab der Feiste großtuerisch zurück. »Aber da ich heute in großmütiger Stimmung bin, werde ich dir antworten, Fremder. Mein Name ist Perr - ich bin der große Domm von Me'ro.«

»Und dies ist Maddrax«, sagte Aruula, noch ehe Matt etwas erwidern konnte.

»Er ist ein tapferer und schrecklicher Krieger. Ich bin Aruula von Sorbans Stamm. Aruula von den dreizehn Inseln. Wie kannst du es wagen, uns gefangen zu nehmen?«

»Du bist nichts als eine Wilde, eine Barbarin«, stellte der Domm geringschätzig fest. »Aber du« er betrachtete Matt mit einem Blick, der diesem kalte Schauer über den Rücken jagte - »bist anders.« Er deutete auf Matts arg in Mitleidenschaft gezogenen Overall. »Diese Kleidung habe ich schon einmal gesehen«, gab er bekannt. »Du siehst aus wie er damals…«

»Wie wer?« Matt schnappte nach Luft, während sein Verstand rasch kombinierte. »Hank!«, rief er aus.

»Wo ist er?«

»Ich hatte also Recht«, meinte der Anführer der Me'ros selbstgefällig. »Du kennst den anderen.«

»Er ist ein Freund von mir«, erklärte Matt schlicht - alles andere behielt er lieber für sich. »Wo ist er?«

»Geduld«, meinte Domm Perr mit bösem Grinsen. »Ihr werdet ihm schon bald begegnen…«

»Was habt ihr mit ihm gemacht?« schnappte Matt.

»Ja, du bist wie er«, stellte Domm Perr fest. »Unbeherrscht. Keine Geduld. Vielleicht seid auch ihr nichts weiter als Barbaren - aber im Angesicht des Avtar wird es keinen Unterschied machen.«

»Den Avtar? Verdammt, wovon reden Sie?«

»Er meinte den Vogel«, raunte Aruula Matt zu.

»Der Avtar ist unser Freund«, erklärte Domm Perr grinsend. »Unser Verbündeter. Er hat uns zu den Herrschern der Stadt gemacht…«

Matt biss sich auf die Lippen. Für ihn ergab das Gerede dieses hässlichen Zwergs keinen Sinn. Alles was er wusste, war, dass sich sein Staffelkamerad Hank Williams in der Gewalt dieser Freaks befand - und dass er ihn so schnell wie möglich sehen wollte.

»Wo ist Hank?«, fragte er erneut. »Ich will ihn sehen, sofort!«

Ein bösartiges Grinsen huschte über Domm Perrs entstellte Züge. »Wie ihr wollt«, sagte er leise - und brach in dröhnendes Gelächter aus, das auch dann noch von der kuppelförmigen Decke widerhallte, als Matt und Aruula schon abgeführt wurden.

***

Wieder führte ihr Weg durch dunkle U- Bahnschächte, vorbei an den rostigen Metallgerippen alter Waggons. Die Fackeln, die die Wachleute mit sich führten, flackerten im kalten Zug. Matt und Aruula froren, während sie dem uralten verrosteten Schienenstrang folgten.

Irgendwann gelangten sie in einen Bereich, der einst ein Rangierbahnhof für Metro- Waggons gewesen sein musste. Ein Wirrwarr rostiger und verbogener Gleise überzog den Boden, Teile der Decke waren eingestürzt, Moos und Flechten wuchsen von oben herab.

In der Mitte der Halle, die so geräumig war, dass der Schein der Fackeln sie nicht ausleuchten konnte, brannte ein Lagerfeuer, um das mehrere Wachen saßen. Über ihnen, knapp unterhalb der hohen Decke, hing das verbeulte Wrack eines uralten Metro-Wagens, der über eine Anordnung von Flaschenzügen herabgelassen werden konnte. Im Inneren des Waggons machte Matt mehrere kauernde Gestalten aus. Falls der Waggon ein Gefängnis darstellen sollte, war es zweifellos perfekt: Von dort oben konnte niemand entkommen.

Die Wachen brachten Matt und Aruula zum Lagerfeuer, um sie ihren Kameraden zu übergeben. Dann betätigte einer von ihnen ein uraltes Zahnrad, über das mehrere armdicke, geflochtene Seile liefen - und langsam senkte sich der Waggon herab.

»Maite! Entrete!«, blaffte einer der Wachmänner Matt und Aruula an, und die beiden mussten durch eines der glaslosen Fenster ins Innere klettern. Gleich machten sich mehrere Wachen daran, den Wagen wieder hinauf zu ziehen. Ein metallisches Ächzen durchlief die Konstruktion, als die Seile sich strafften.

Fünf, vielleicht sechs Meter wurde der Wagen in die Höhe gezogen, blieb schließlich schaukelnd unter der Decke hängen.

Die Begleitmannschaft entfernte sich, die anderen Me'ros nahmen wieder am Lagerfeuer Platz. Ihre Arbeit war getan - Matt und Aruula saßen im Kerker…

Matt wandte sich vom Fenster ab, ließ seinen Blick durch das Halbdunkel schweifen, das im Inneren des Wagens herrschte. Sitze gab es längst keine mehr - nur metallene Verstrebungen, die vom Boden zur Decke verliefen. Überall kauerten gedrungene, in Lumpen gehüllte Gestalten, die apathisch vor sich hin starrten - offenbar hatten sie jede Hoffnung aufgegeben, diesem Gefängnis jemals wieder zu entkommen.

»Verdammter Mist«, knurrte Matt.

»Möchte wissen, was dieser Domm Perr mit uns vor hat. Dieser miese Zwerg gefällt mir ganz und gar nicht…«

»Matt…?«, drang plötzlich eine leise, vertraute Stimme aus der hintersten Ecke des Waggons.

Maddrax horchte auf. »Hank?«, fragte er zaghaft. »Bist du das?«

»Matt… Matthew Drax!« Hinten im Wagen sprang jemand auf und stürzte durch den schmalen Gang, dass die Hängekonstruktion bedächtig ins Wanken geriet - doch niemand im Waggon kümmerte sich darum.

Matt traute seinen Augen nicht, als sich die Gestalt seines verschollenen Staffelkameraden Hank Williams aus dem Halbdunkel schälte.

Hank sah ziemlich mitgenommen aus. Er war blass im Gesicht und hatte abgenommen, und statt seiner Fliegermontur schlotterte ein Sammelsurium aus Lumpen an ihm herum.

Aber es war unverkennbar Hank Williams. »Hank!« Matt stürzte dem Freund entgegen, und beide fielen sich in die Arme, umarmten sich herzlich. Matt schämte sich nicht der Tränen, die er in den Augen hatte, und obwohl Hank ein raubeiniger Texaner war, waren auch seine Augen gerötet.

»Mensch, Matt, das glaub ich einfach nicht!«, rief Hank aus.

»Hank! Bin ich froh, dich zu treffen!«

»Na und ich erst…«

Beide konnten ihr Glück kaum fassen, inmitten dieser entarteten Welt eine verwandte Seele gefunden zu haben. Jemanden, der die Vergangenheit mit ihnen teilte und sich an die Zeit vor der großen Katastrophe erinnerte. Bevor die Welt aus den Fugen geraten war…

»Ich dachte schon, ich müsste hier alleine versauern. Wie bist du her gekommen?«

»Das ist eine lange Geschichte«, meinte Matt, während sie sich auf den kahlen Boden niederließen, um den Waggon nicht noch mehr ins Schaukeln zu bringen. »Eine sehr lange Geschichte sogar…«

»… haben wir einen alten Laster gefunden und sind nach Paris gefahren. Dann bekamen wir es mit diesem Monstervogel zu tun und haben uns in die U- Bahnschächte geflüchtet…«

»…und wurdet dort geschnappt«, brachte Hank den Satz zu Ende.

Matt nickte. »Genau so war's.«

»Willkommen im Club.« Hank schnitt eine Grimasse.

»Wie ist es dir ergangen?«, erkundigte sich Matt. »Was ist passiert, nachdem du dich von Chester getrennt hattest?«

»Ich wollte Hilfe holen«, gab Hank betreten zurück. »Irvin hatte mir befohlen, loszuziehen, weil er im Jet fest steckte. Ich weiß nicht mehr, wie lange ich gelaufen bin, bis ich auf diese widerlichen schwarzen Rattenviecher traf…«

»Taratzen«, meinte Aruula.

Hank blieb vor Staunen der Mund offen. »S- sie kann verstehen, was ich sage?«

»Laut und deutlich«, versichert Aruula in fast akzentfreiem Englisch. Hank schüttelte fassungslos den Kopf - die meisten Menschen, denen er auf seiner Reise begegnet war, hatten wenig mehr als Grunzlaute von sich gegeben.

»Ich weiß nicht, wie das Viehzeug hieß, Schätzchen«, meinte er trocken. »Ich weiß nur, dass diese Rattenbestien ziemlich alt aussahen, nachdem ihnen mein Sprengstoff um die Ohren geflogen ist. Ich hab ein paar von den Scheißviechern in die Luft gejagt. Aber es wurden immer mehr, also musste ich Leine ziehen. Ich hab versucht, Hilfe zu finden, aber da war nichts als Ruinen und noch mehr von diesen scheußlichen Kreaturen. Schließlich wollte ich zum Jet zurück kehren, aber…«

»…er war nicht mehr da. Ich weiß«, bestätigte Matt traurig. Er hatte Hank erzählt, was mit Irvin Chester geschehen war, wie er ihn in den Ruinen der Stadt Rom getroffen und seinem Leiden ein Ende gesetzt hatte. [2]

»Drei Tage lang habe ich die Gegend nach Irvin abgesucht, aber ich konnte ihn nicht finden«, berichtete Hank weiter. »Schließlich beschloss ich nach Norden zu gehen, aber irgendwas stimmte nicht mit dem verdammten Kompass. Unterwegs stieß ich auf immer mehr Ruinen, dazu Kreaturen wie aus den schlimmsten Alpträumen. Scheiße, Matt - wo sind wir hier nur gelandet? In der Hölle?«

»Nein«, gab Matt zurück. »Auf der Erde. Genau fünfhundertvier Jahre in der Zukunft. Der Kometeneinschlag muss etwas bewirkt haben, das uns in die Zukunft geschleudert hat.«

Hank ballte die Fäuste. »Ich wusste es. Ich habs die ganze Zeit geahnt! Aber dass es so lange sein würde… Fünfhundertvier Jahre… Scheiße, verdammt!«

»Es gibt keine andere Erklärung«, meinte Matt. »Auch wenn sie ziemlich verrückt klingt.«

»Nicht so verrückt wie all das hier«, meinte Hank und machte eine ausladende Handbewegung.

»Ich dachte, ich ginge nach Norden, dabei marschierte ich in Wirklichkeit nach Nordwesten. Ich überquerte die Berge… und irgendwann war ich hier. In Paris, oder was davon übrig ist. Zuerst jagte mich der verdammte Riesengeier, dann schnappten mich diese hässlichen Zwerge…«

Der Lieutenant gab ein freudloses Lachen von sich und begann zu singen. »I love Paris in the springtime…«

Eine junge Frau mit blondem, verwahrlost wirkenden Haar, die nicht weit von ihnen kauerte, zischte ein paar Worte in ihrer fremden, entfernt an Französisch erinnernden Sprache.

»Was sagt sie?«, erkundigte sich Hank verblüfft.

»Sie ist verwirrt«, betätigte sich Aruula einmal mehr als Übersetzerin. »Sie versteht nicht, wie du ein Lied singen kannst. Sie sagt, dass wir alle sterben werden.«

»Wie meinst du das?«, fragte Matt die junge Frau und bediente sich dabei der Nomadensprache, was Hank nur noch mehr erstaunte.

»Du… sprichst dieses Kauderwelsch? Ich habe schon Mühe, nur ein paar Worte zu verstehen!«

»Na ja…« Matt zuckte verlegen mit den Schultern. »Aruula hat es mir beigebracht. Sie hat viele Talente.«

Hank ließ seinen Blick über den Körper der Barbarin gleiten, über ihre schlanke Taille, ihre vollen Brüste und ihre nackte, mit grünen und blauen Linien verzierten Haut. »Darauf möchte ich wetten«, meinte er anerkennend.

Die junge Frau gesellte sich zu ihnen. Wie sich zeigte, beherrschte sie die Nomadensprache, wenn auch sehr unzureichend. Immerhin konnte sie sich verständlich machen.

»Ihr Fremde… nicht kennen Fluch von Parii… Avtar… großer Vogel… Freund der Me'ro… wir sterben… Futter für den Avtar…«

»Was?« Matt glaubte nicht recht zu hören. »Soll das heißen, diese Kerle verfüttern Menschen an diese Monsterkreatur?«

Traurig senkte die junge Frau ihren Blick, nickte. »Mein Bruder… von Avtar gefressen, als draußen auf den Feldern… nun auch ich sterben…«

»Nein, das wirst du nicht!«, sagte Matt entschieden. »Wie heißt du?«

»Felia.«

»Hör zu, Felia«, meinte Matt. »Wir werden versuchen hier rauszukommen. Niemand von uns wird an den Avtar verfüttert werden, in Ordnung?«

»Du solltest dich vorsehen mit dem, was du verspricht«, tadelte Aruula und deutete nach unten, wo die Wachen um das Feuer saßen. »Wir können nicht fliehen. Und selbst wenn, wären wir den Wachen unterlegen.«

Matt schluckte hart. Er wusste, dass seine Begleiterin Recht hatte. Seufzend lehnte er sich zurück, blickte stumm vor sich hin. Natürlich war er froh, Hank gefunden zu haben, noch dazu unverletzt und am Leben. Nur hätte er sich ein wenig günstigere Umstände für ihr Zusammentreffen gewünscht…

***

Die Dunkelheit war fast undurchdringlich. Die in Lumpen gehüllten Gestalten, die durch den langen Tunnel schlichen, bewegten sich nahezu lautlos, huschten wie Phantome durch die Finsternis.

Dann, endlich, gewahrten sie spärliches Licht am Ende der gewaltigen Betonröhre. Der Anführer des kleinen Trupps gab ein Zeichen, und seine Begleiter zogen ihre Waffen blank - Speere aus Holz, Messer, rostige Eisenstangen, die sie als Totschläger benutzten. Ihre eingefallenen schmutzigen Mienen wirkten grimmig und zum Äußersten entschlossen, während sie vorsichtig zum Ende des Tunnels pirschten.

Hinter einem Schutthaufen suchten sie Zuflucht, spähten in das Gewölbe, das sich vor ihnen erstreckte und in dem jener Kasten aus rostigem Eisen hing, in dem die Me'ros ihre Gefangenen festzuhalten pflegten.

Unterhalb davon saßen die Wachen am Feuer und spielten mit Würfeln. Offenbar rechneten die Me'ros nicht damit; dass jemand den Mut besaß, sie in ihrem eigenen Reich anzugreifen.

Ein verwegenes Lächeln huschte über die Miene des Anführers. Dann gab er das Zeichen zum Vorrücken.

In Windeseile huschten die zehn Männer aus ihrem Versteck, rannten mit gezückten Waffen zu den Wachtposten hinüber - und schlugen erbarmungslos zu.

Der erste der Wachmänner begriff nie, was mit ihm geschah - ein schweres Eisenrohr zuckte aus der Dunkelheit und zerschmetterte ihm den Schädel. Sein Kamerad, ein zahnloser, buckliger Bursche, gab eine kehlige Verwünschung von sich - im nächsten Moment wurde sein Brustkorb von der Spitze eines Speeres durchbohrt.

Die übrigen Wachen sprangen auf und griffen zu ihren Waffen. Von einem Augenblick zum anderen entbrannte ein heftiger Kampf, als sich die zerlumpten Angreifer auf die Me'ros stürzten und sie grausam niedermetzelten.

Der Anführer des Trupps ließ sein Messer wirbeln, schnitt einer der Wachen kurzerhand die Kehle durch. Dann nahm er hastig das geflochtene Seil ab, das er bei sich trug und an dessen Ende ein verdrehtes Eisenstück hing, das als Haken diente.

Es sirrte, als der drahtige Mann das Ding durch die Luft schleuderte, steil empor, geradewegs durch das Fenster des Waggons…

***

»Was…?« Matt schreckte aus unruhigem Schlummer hoch und war sofort hellwach. Er hörte die Kampfgeräusche, die vom Grund der Halle heraufdrangen, sah den Haken, der in der Fensteröffnung hing.

»Shit«, knurrte Hank, der ebenfalls aufgewacht war. »was geht da vor…?«

Die beiden Männer stürzten zum Fenster, gefolgt von Aruula und Felia, die sich ihnen angeschlossen hatte.

Matt spähte hinab, sah, wie sich im Lichtschein des Lagerfeuers ein blutiger Kampf abspielte. Mehrere zerlumpte Gestalten waren über die Me'ro-Wachen hergefallen und stachen sie grausam nieder. Einer der Kerle hatte den Haken geworfen und war dabei, mit bemerkenswerter Behändigkeit zum Waggon herauf zu klettern.

»Was ist das«, fragte Hank, »die verdammte Kavallerie?«

»Wer weiß«, gab Matt zurück und rang sich ein Grinsen ab. »Kommt die nicht immer im letzten Augenblick, wenn brave Amerikaner in Gefahr sind?«

Im nächsten Moment hatte der fremde Besucher den Wagen erreicht und sprang durch das Fenster. Als er die Kapuze seiner zerlumpten Kleider zurückschlug, erkannte Matt, dass es kein anderer als der Kerl war, bei dem er sich am Triumphbogen nach dem Weg erkundigt hatte.

Der spindeldürre Mann mit dem schwarzen Haar blitzte ihn aus kleinen Schweinsäuglein an. »Schnell«, zischte er Matt in der Nomadensprache zu.

»Komm mit!«

»Was? Wohin?«

»Wir gekommen, dich zu befreien.«

»Aber…« entfuhr es Matt verblüfft. »Wieso?«

»Weil du stark bist! Du gebietest dem Donnerrad. Gesehen, wie Feuerfaust das Auge des Avtar zerstörte. Du uns retten. Nur du…«

Donnerrad? Feuerfaust? Matt nickte, als ihm klar wurde, was der Kerl meinte - der Laster und die Pistole. Er hütete sich aber davor, kundzutun, dass er beides nicht mehr besaß.

»Komm mit uns, schnell. Me'ros Verstärkung schicken. Müssen gehen.«

Matt zuckte mit den Schultern. Er hatte zwar keine rechte Vorstellung, was der Lumpenmann von ihm wollte - aber ganz sicher war es immer noch besser, als hierzubleiben und darauf zu warten, dass sie an den Monstervogel verfüttert wurden.

»Einverstanden«, erklärte er. »Meine Freunde begleiten uns.«

»Nein!«, verbot der Lumpenmann schnell. »Zu viele uns nur aufhalten. Seil trägt nur einen. Die Me'ros…«

»Entweder alle oder keiner«, schärfte Matt dem Mann ein. »Überleg es dir!«

Der Schwarzhaarige dachte nach; sein rundes Gesicht zerknitterte sich. Eben wollte er etwas erwidern, als aus dem entgegengesetzten Tunnel laute Rufe drangen, zorniges Geschrei…

»Die Me'ros!«, entfuhr es dem Fremden voller Entsetzen. »Sie kommen! Müssen fliehen. Keine Zeit, alle zu befreien! Entscheide!« Damit sprang der Mann aus dem Fenster und glitt am Seil in die Tiefe, dem Boden der Halle entgegen, wo sich seine Leute bereits zur Flucht wandten. Horden von Me'ro-Kriegern stürmten heran, zornig ihre Waffen schwenkend.

»Schnell«, raunte Aruula Matt zu.

»Maddrax muss gehen. Das ist unsere einzige Chance.«

»Aber…«, wollte Matt widersprechen.

»Sie hat Recht«, pflichtete Hank der Barbarin bei. »Du hast es gehört: An dem Seil kann immer nur einer nach unten! Wir alle schaffen es nicht!«

Eben kam der Dürre am Grund des Gewölbes an. Matt blickte von einem zum anderen, dann stand sein Entschluss fest. »Ich komme zurück«, versprach er - dann kletterte auch er aus dem Fenster und rutschte an dem rauen Seil so schnell in die Tiefe, dass er sich die Handflächen verbrannte.

»Geh nach Notre Dame, Matt!«, hörte er Hank Williams noch aus Leibeskräften brüllen. »Hörst du? Geh nach Notre Dame…«

Als hätten der Lumpenmann und seine Leute geahnt, wie sich Matt entscheiden würde, hatten sie ausgeharrt. Nun, da er sich zu ihnen gesellte, gaben sie Fersengeld, rannten Hals über Kopf durch die Halle, der dunklen Mündung des Tunnels entgegen, aus dem sie gekommen waren.

Die Me'ros hatten sie fast erreicht. Zwei der, Lumpenmänner blieben zurück, um sich den Freaks todesmutig entgegenzustellen. Die Me'ros metzelten sie kurzerhand nieder, durchbohrten sie mit ihren langen Spießen. »Maite!«, zischte Matts Befreier seinen Leuten zu, und alle rannten so schnell sie konnten, liefen um ihr Leben.

Matt blieb keine Zeit, um zurückzublicken oder sich um Hank und Aruula Sorgen zu machen - er war damit beschäftigt zu rennen und den Kopf zwischen die Schultern zu ziehen, während ein Hagel von Pfeilen auf die Flüchtenden niederging.

Der Mann neben Matt gab einen erstickten Schrei von sich, als sich eines der mörderischen Geschosse in seinen Nacken bohrte. Der arme Kerl brach zusammen und fiel zurück; sein schmerzverzerrtes Gesicht verschwand in der Dunkelheit.

Dann hatten die Flüchtenden den Tunnel erreicht. Hals über Kopf rannten sie hinein, folgten den alten Schienensträngen. Sie nahmen sich nicht die Zeit, Gegenwehr zu leisten - die in Lumpen gekleideten Kämpfer wussten, dass sie der Raserei der Me'ros nichts entgegenzusetzen hatten.

Wieder zischten Pfeile durch die Dunkelheit. Matt hörte, wie einige seiner Begleiter aufschrien und jäh verstummten.

***

Es war ein unheimliches, gespenstisches Szenario. Atemlos rannten sie durch die Dunkelheit, konnten kaum etwas sehen, hörten nur das Gebrüll ihrer Verfolger - und die Schreie der Kameraden, die getroffen wurden.

Plötzlich sah Matt, wie sich vor ihnen etwas aus der Dunkelheit schälte es war ein entgleister Metro-Zug, der vor Urzeiten gegen die Tunnelwand geprallt war und diese durchbrochen hatte. Matt folgte seinen Befreiern, die wieselflink auf das rostige Wrack kletterten und über das verbeulte Dach zu der Durchbruchstelle eilten. Nacheinander sprangen sie hindurch - und landeten in kaltem brackigen Wasser, über dem ein erbärmlicher Gestank lag.

Matt gab eine nicht jugendfreie Verwünschung von sich, als er sich darüber klar wurde, dass er bis zu den Knien in einer Jahrhunderte alten Kloake watete - offenbar führte der Durchbruch in das Röhrensystem der alten Pariser Kanalisation.

So schnell sie konnten, rannten die Männer durch das stinkende, kniehohe Wasser, das sie nur langsam vorankommen ließ. Plötzlich stieß Matt gegen etwas Hartes. Jemand packte ihn und zog ihn hoch - und im nächsten Moment fand er sich bäuchlings im Rumpf eines flachen Bootes liegend.

Eilig bestiegen die Lumpenmänner ihre Gefährte, stießen sich mit langen Stangen von der Tunnelwand ab und glitten lautlos die dunkle Röhre hinab, gewannen rasch an Fahrt.

Erleichtert nahm Matt wahr, dass die wütenden Schreie der Me'ros hinter ihnen zurückblieben. Vorerst war er in Sicherheit - wenngleich er keine Ahnung hatte, wohin die Fahrt ging und was ihn am Ziel der Reise erwartete…

***

Sein Befreier hieß Schack. Zumindest so viel hatte Matt in Erfahrung gebracht, als sie schließlich die Behausung des Mannes erreichten, der ihn aus dem dunklen Gefängnis der Me'ros gerettet hatte.

Durch ein Labyrinth von Röhren und unterirdischen Kanälen hatten Schack und seine Leute das dunkle Reich der Me'ros verlassen und waren zurückgekehrt an die Oberfläche. Über einen kleinen Fluss, der ein Nebenarm der über die Ufer getretenen Seine zu sein schien, waren sie in einen Stadtteil gelangt, dessen Gebäude noch einigermaßen erhalten waren, zumal man viele von ihnen notdürftig ausgebessert hatte.

Schacks Haus war das größte in der Straße - offenbar bekleidete der unscheinbare Mann einen hohen Rang unter seinen Leuten.

Staunend nahm Matt zur Kenntnis, dass auch Schacks Heimstatt mit alten Teppichen ausgeschlagen war und dass, wie in Domm Perrs Schlupfwinkel, die verrottenden Werke alter Meister an den Wänden hingen. In einem verblichenen, in Fetzen hängenden Gebilde glaubte Matt gar da Vincis »Mona Lisa« zu erkennen. Ihn schauderte.

Man führte Matthew in einen Raum, der selbst in diesen barbarischen Zeiten die Bezeichnung »Salon« verdiente: Teppiche zierten Boden und Wände, es gab prunkvolle Sitzmöbel aus ziseliertem Silber. Doch über allem lag der Hauch des Morbiden und des Verfalls - das Silber war schwarz und fleckig, die Teppiche von Motten zerfressen, die Einrichtung morsch und brüchig. Für Matt war all das nur ein zynischer Abgesang auf längst vergangene Tage - für Schack schien es der Inbegriff von Luxus zu sein.

Ausgelassen warf sich der dürre Mann in einen der Sessel und sandte Matt einen fragenden Blick.

»Beeindruckt?«, erkundigte er sich. Matt schnitt eine Grimasse - nach allem, was er in den vergangenen Wochen und Monaten gesehen hatten, war er nicht mehr so leicht zu beeindrucken.

»Ich habe mich noch nicht dafür bedankt, dass ihr mich da rausgeholt habt«, wechselte er diplomatisch das Thema.

»Nicht danken.« Schack machte eine wegwerfende Handbewegung und lachte freudlos. »Nur acht Männer sterben bei Befreiung. Menschen nicht viel wert dieser Tage…«

»Was verlangt ihr als Gegenleistung?«, kam Matt ohne Umschweife auf den Punkt. Er war an das glaslose Fenster getreten, blickte auf die Ruinenlandschaft, die sich jenseits davon erschreckte, und war für einen Augenblick unendlich deprimiert.

»Maddrax kommt gleich zur Sache«, stellte Schack anerkennend fest. »Das gut. Wir nicht viel Zeit. Jeden Augenblick zögern, meine Leute sterben.«

Matt wandte sich um, blickte den Anführer der Parii fragend an.

»Was geht hier vor?«, fragte er.

»Was stimmt nicht in dieser Stadt? Als wir uns das erste Mal begegneten, sagtest du, sie wäre verflucht…«

»Das noch untertrieben.« Schack lachte freudlos. »Ich Maddrax erzählen Geschichte. Geschichte von Parii, einst große Stadt…«

»Ich weiß«, versicherte Matt und warf noch einmal einen wehmütigen Blick zum Fenster hinaus. »Ich weiß…«

»Dann große Katastrophe. Viele Generationen her. Nennen Kristofluu…«

Matt nickte. Diese Geschichte - ausnahmsweise mal eine wahre Legende - kursierte wohl bei allen Völkern und in allen Ländern dieser Welt. Weil sie der Grundstein für diese neue, ungleich primitivere Kultur gewesen war, damals, im Jahre 2012…

»In Parii, immer zwei Gruppen von Menschen. Wir, die Parii, Herren der Stadt, stolz, erhaben. Und die anderen, die Me'ros, leben unter der Stadt. Sein hässlich, gezeichnet. Keine Heimat. Kein Gewissen. Immer im Dunkeln. Von Parii vertrieben. Viele Generationen lang, Parii leben oben, sein Herren der Stadt, Me'ros unter der Erde, wo langsam Verstand verlieren. Vor acht Wintern ich werde Oberster Lord der Parii. Haben gute Ernte auf den Feldern. Parii leben, Me'ros langsam sterben. Wie sein soll.«

Matt erwiderte nichts. Aber hätte Schack seine Blicke zu deuten verstanden, hätte er gewusst, dass der Mann, den er aus den Katakomben der Me'ros befreit hatte, seine Ansichten keineswegs teilte. Ob sich der Despot Grande Domm nannte oder Oberster Lord, ob er unter oder über der Erde lebte, machte für Matt keinen großen Unterschied, - nach allem, was er hörte, waren ihm die Parii nicht viel sympathischer als die psychopathischen Me'ros. »Aber dann«, fuhr Schack unbeirrt mit seiner Erzählung fort, »sich alles ändern. Denn an einem Tag kommen Avtar - und alles wird anders.«

Der Avtar! schoss es Matt durch den Kopf.

Der verdammte Monstervogel, der Aruula und ihm so zugesetzt hatte…

»Wir wissen nicht, woher er kommen. Auch nicht, wer, ihn geschickt. Viele sagen, sein Wudans Strafe. Andere denken, Orguudoo schicken. Nicht wissen. Aber sicher, dass alles ändern. Avtar fliegen über der Stadt, sehen Parii und fressen sie. Viele tapfere Männer sterben im Kampf, aber nicht besiegen. Parii Felder nicht mehr bestellen, nehmen was finden. Viele Tote. Hunger. Not.«

»Verstehe«, meinte Matt. Nach allem, was er gesehen hatte, konnte er sich gut vorstellen, dass die Bestie den Menschen hier arg zusetzte. »Und was ist mit den Me'ros?«

»Me'ros nicht fürchten den Avtar«, entgegnete Schack kopfschüttelnd. »Unter der Erde sie sicher. Freuen sich über Avtar, vernichtet ihre Feinde. Seither sie die Herren der Stadt, wir nur Futter für Avtar.«

»Verstehe«, meinte Matt. »Warum geht ihr nicht auch unter die Erde? Dort wärt ihr vor dem Vogel sicher.«

»Me'ros uns nicht lassen. Sobald Parii ihr Reich betreten, sie sofort gefangen, verfüttert an Avtar. Domm Perr sagen, Avtar Freund der Me'ros, haben geschlossen Bündnis. Avtar Me'ros zu Herren der Stadt gemacht. Sie ihm geben Menschenfleisch…«

Matt wandte sich ab, um Schack nicht zu zeigen, wie sich seine Züge vor Abscheu verzerrten. Wie es schien, waren seine Freunde und er zwischen die Fronten eines grausamen Konflikts geraten. Aruula hatte Recht gehabt - diese Stadt war kein guter Ort…

»Wir gesehen, wie Maddrax Feuerfaust gebietet. Sein mächtiger Krieger. Zerstören Auge des Avtar! Du auf unserer Seite den Avtar besiegen!«

»Das ist es?« Matt, schaute den Obersten Lord der Parii ungläubig an.

»Das soll ich für euch tun? Diesen Monstervogel erledigen?« Unwillkürlich fühlte er sich an die Geschehnisse am Lac Leman erinnert. Doch damals hatte er aus eigenem Antrieb den Kampf mit der Bestie aufgenommen, die zweiundfünfzig Dörfer am Rand des großen Sees bedrohte. [3]

»Parii Maddrax befreit. Schuldet Leben«, erklärte Schack schlicht.

Ja, dachte Matt zähneknirschend bei sich, ich weiß…

Er wandte sich erneut ab, dachte kurz nach. Bei Licht betrachtet empfand er weder für die eine noch für die andere Konfliktpartei besondere Sympathien.

Die Parii hatten die Me'ros über Generationen hinweg unterdrückt und verstoßen., Durch die Anwesenheit des Monstervogels hatte sich das Schicksal lediglich gewendet - nun herrschten die Me'ros und die Parii mussten um ihr Leben fürchten.

Wäre es nur um die Parii und die Me'ros gegangen, hätte Matt der Geschichte vielleicht ihren Lauf gelassen - so aber konnte er es nicht. Zum einen hatten Schack und seine Leute ihn unter Einsatz ihres Lebens befreit, also stand er in ihrer Schuld. Zum anderen hatte er Hank und Aruula versprochen, zurückzukehren und sie zu befreien - und das war nur möglich, wenn er mit den Parii zusammen arbeitete.

Die Frage war nur, wie er gegen den Avtar angehen sollte. Nicht nur, dass man ihm die Beretta abgenommen hatte - selbst wenn er sie zurück bekam, erreichte er damit bei dem horngepanzerten Vogel nicht viel.

Was also sollte er tun?

Plötzlich fiel Matt wieder ein, was Hank ihm nachgerufen hatte, als er aus der Höhle geflohen war: »Geh nach Notre Dame, Matt!«

Matthew Drax war sich nicht hundertprozentig sicher, was sein alter Staffelkamerad damit gemeint hatte.

Aber er glaubte Hank gut genug zu kennen, um zu wissen, was er in den Ruinen der alten Kathedrale finden würde…

»Also gut«, eröffnete er in einem jähen Entschluss. »Ich werde euch helfen, den Monstervogel zu besiegen. Damit rette ich vielen hundert Parii das Leben. Ihr hingegen habt nur ein Leben gerettet. Also verlange ich von euch eine Gegenleistung.«

»Was Maddrax wollen?«, erkundigte sich Schack. In seinen kleinen Augen blitzte es lauernd auf.

»Ich werde den Avtar für euch töten - und ihr werdet dafür meine Freunde befreien.«

»Einverstanden.« Schack nickte. »Dann keine Zeit verlieren.«

»Wieso?«, fragte Matt. Der Oberste Lord der Parii lachte freudlos. »Maddrax fremd hier, kein Zweifel. Nicht wissen, dass Freunde so gut wie tot. In wenigen Stunden Sonne an höchster Stelle. Dann Me'ros locken Avtar - und opfern Gefangene…«

***

Von Schack hatte sich Matt den Weg nach Notre Dame beschreiben lassen. Als der Oberste Lord der Parii gehört hatte, dass Matt vorhatte, alleine die »Ilcea« aufzusuchen, hatte er darauf bestanden, ihm zwei Krieger zur Verstärkung mitzugeben. Matt jedoch hatte abgelehnt. Wenn sich in den Ruinen von Notre Dame tatsächlich befand, was er dort vermutete, war es besser, er ging allein dorthin - nach allem, was er über die Parii gehört hatte, wollte er nicht, dass sie in den Besitz von Dingen gelangten, für die sie noch nicht reif waren…

Der Marsch durch die Trümmerlandschaft war ein gefahrvolles Unterfangen.

Nicht nur, dass Matt ständig den Himmel im Auge behalten musste, um nicht von einer plötzlichen Attacke des Avtar überrascht zu werden. Immer wieder gewahrte er seltsame Geräusche, sah kleine bepelzte Tiere in Schutt und Trümmern verschwinden, und gelegentlich starrten ihn leuchtende Augen aus dunklen Hauseingängen an.

Er wollte lieber gar nicht wissen, was für Kreaturen in den dunklen Ruinen von Paris hausten - das rostige Metall des Speers, den er als Bewaffnung mit sich führte, fühlte sich bei weitem nicht so beruhigend an wie der wuchtige Griff der Beretta…

Über eine Stunde lang führte ihn sein Marsch in nordöstliche Richtung.

Schließlich drang das Rauschen von Wasser an sein Ohr, sagte ihm, dass er nah am Ziel sein musste. Mit raschem Schritt eilte er ans Ende der Häuserzeile und stand unvermittelt vor einem reißenden Fluss.

Es war fraglos die Seine - oder besser ein später Nachkomme von ihr, der vor langer Zeit über die Ufer getreten war und einen Großteil der Altstadt überschwemmt hatte. Auch eine beträchtliche Fläche der Ile de la cite - oder »Ilcea«, wie Schack und seine Leute die Insel inmitten des reißenden Gewässers nannten - war überflutet worden. Die einstmals so stolzen Zwillingstürme von Notre Dame erhoben sich darauf wie zwei drohende Fäuste, umgeben von den Ruinen der einst so prächtigen Kathedrale.

Matt schaute sich um, suchte nach einer Möglichkeit, den Fluss zu überqueren. Unweit der Ruinen der Kathedrale gab es die Überreste mehrerer Brücken, die längst eingestürzt waren.

Einige der Pfeiler hatten dem Ansturm der Wassermassen widerstanden, andere waren schon längst von den Fluten fortgerissen worden. Aber vielleicht, mit etwas Glück…

Matt nahm das geflochtene Seil, das er über der Schulter trug und das an seinem Ende ein gebogenes Eisenstück als Haken aufwies - ähnlich dem, mit dem Schack den Gefängniswaggon erklommen hatte. Die Entfernung zum ersten Pfeiler betrug an die fünfzehn Meter. Wenn es Matt gelang…

Er hielt sich nicht lange mit Überlegungen auf. Die Zeit drängte. Unaufhaltsam kletterte die fahl leuchtende Scheibe der Sonne ihrem Zenit entgegen. Wenn es Mittag war, würden die Me'ros den Avtar rufen und ihm zwei ihrer Gefangenen opfern…

Matt biss die Zähne zusammen, ließ den Haken durch die Luft wirbeln und schickte ihn zum Pfeiler hinüber. Der erste Versuch schlug fehl - platschend fiel der Haken ins Wasser. Der zweite war jedoch von Erfolg gekrönt - das Eisen verfing sich im zerklüfteten Mauerwerk des alten Pfeilers.

Matt zerrte an dem Strick, um die Festigkeit zu prüfen, formte darin aus dem anderen Ende eine Schlinge, die er um einen aus der Kaimauer ragenden Stahlträger legte. Dann fasste er das Seil mit beiden Händen, hängte sich wie ein Klammeraffe daran und hangelte so über den Fluss.

Ihm wurde mulmig, als er das reißende Wasser unter sich sah. Wenn er den Halt verlor, war er verloren - die Fluten würden ihn erbarmungslos verschlingen und nicht wieder hergeben. Er musste aufpassen.

Verdammt gut aufpassen…

Vorsichtig hangelte Matt weiter, gönnte sich erst dann ein erleichtertes Aufatmen, als seine Hand den festen Stein des Pfeilers fasste. Aber noch bestand kein Grund zum Jubeln - er hatte noch einige Pfeiler vor sich, bis er die Insel erreichen würde, und nicht alle sahen so vertrauenerweckend aus wie Nummer eins.

Durch heftiges Schütteln gelang es Matt, das Seil zu lösen. Erneut warf er den Haken, brauchte diesmal vier Anläufe, bis das Eisen auf Widerstand traf und sich verfing. Dann wiederholte er die waghalsige Prozedur, brachte die zweite Etappe hinter sich.

Und die dritte.

Und die nächste.

Irgendwann setzte er mit zitternden Knien seinen Fuß auf den feuchten schlammigen Boden der Ilcea, die um einiges kleiner geworden war als Matt sie in Erinnerung hatte - das Wasser hatte sich im Lauf der Zeit einen guten Teil des Terrains erobert.

Matt blickte auf und schauderte, als er die Türme von Notre Dame aus der Nähe sah. Der rechte Turm war fast ganz eingestürzt - nur mehr die Vorderseite war erhalten; eine Laune der Natur hatte sie wie eine wertlose Filmkulisse stehen lassen. Der andere Turm war noch intakt, jedoch so schief, dass man fürchten musste, er würde jeden Augenblick einstürzen. Und im eindrucksvollen Mittelteil, den einst eine kunstvolle gotische Rosette geziert hatte, klaffte ein finsteres Loch, durch das große fledermausähnliche Tiere ein und aus flatterten.

Matt fasste sich ein Herz und trat näher auf das große Gebäude zu, das von dürren Säulen aus Schutt umgeben war, die sich bizarr aus der Trümmerlandschaft erhoben. Fast hatte man den Eindruck, als wären die zahllosen Gaukler und Straßenmusikanten, die früher hier zuhause gewesen waren, zu Salzsäulen erstarrt und beobachteten mit stummem Vorwurf den Verfall der alten Kathedrale.

Als er durch die türlose Pforte trat, sah Matt, dass das Mittelschiff eingestürzt war. Trümmer bedeckten den Boden des Gotteshauses, durch das Loch in der Decke fiel fahles Sonnenlicht herein. So viel Glück wie dem Dom zu Köln war der hiesigen Kathedrale nicht beschieden gewesen. Nun, wenigstens wartete hier kein namenloser Schrecken auf Matthew.

Hoffte er zumindest…

Matts Schritte hallten über den steinernen Boden, als er eintrat und sich zögernd umblickte. Im Grunde wusste er nicht einmal, wonach er suchen sollte.

»Geh nach Notre Dame«, hatte Hank gerufen. Das war alles.

Nun - er war hier…

Matts Blicke glitten über die Wände und Säulen, deren reiche Verzierungen der Zahn der Zeit längst abgenagt hatte. Die meisten der hohen Fenster waren zerbrochen. Alles was nicht niet- und nagelfest gewesen war, hatten Diebe schon vor langer Zeit geplündert. Das Innere der Kathedrale bot ein Bild der Zerstörung - und doch hatte sie sich einen letzten Rest von Anmut und Würde bewahrt, den auch die große Katastrophe ihr nicht hatte nehmen können und der Matt ein wenig Trost und Zuversicht schenkte.

Matt wanderte zwischen den Säulen des rechten Seitenschiffs entlang, als ihm ein Laut der Überraschung entfuhr. Dort, über den Überresten von etwas, das vor vielen hundert Jahren ein Beichtstuhl gewesen sein musste, war mit einem Messer das stilisierte Zeichen seiner Fliegerstaffel in den Stein geritzt - drei Dreiecke, die so angeordnet waren, dass sie ein weiteres spitzes Dreieck bildeten.

Matt ballte triumphierend die Faust.

Kein Zweifel, dass Hank diese Markierung angebracht hatte.

Er begann die morschen, verfaulten Trümmer des Beichtstuhls beiseite zu räumen - und stieß auf etwas Hartes, Metallenes. Als er die olivgrüne Kiste mit der weißen Aufschrift

»Emergency« hervor zerrte, gab er einen lauten Triumphschrei von sich.

Die Hoffnung, die er insgeheim gehegt hatte, hatte sich bestätigt: Hank hatte sein Notpack in der alten Kathedrale versteckt, offenbar kurz bevor ihn die Me'ros geschnappt hatten.

Hastig öffnete Matt die Kiste und prüfte den Inhalt. Die Notrationen waren aufgebraucht und auch das Schlauchboot war nicht mehr da; wahrscheinlich hatte Hank es benutzt, um über den Fluss zu kommen. Dafür fand Matt noch ein paar Päckchen Verbandszeug, ein Magazin mit zwanzig Schuss Munition für die Beretta leider war die Waffe selbst nicht dabei -, das Messer, die Taschenlampe, eine Signalrakete, Feldstecher und Kompass. Das Wichtigste aber waren der Rest Plastiksprengstoff - etwa die Hälfte der ursprünglichen Masse - und die beiden Zünder. Mit ihrer Hilfe hatte Matt vielleicht eine Chance gegen den Monstervogel, der die Stadt terrorisierte!

Rasch stopfte er sich die Taschen voll und hängte sich das Fernglas um den Hals - noch einmal würde er den Fehler nicht begehen, das Zeug nicht direkt am Körper zu tragen.

Dann verließ Matthew Drax die Kathedrale, außerordentlich dankbar dafür, dass Hank dort die Beichte abgelegt hatte…

***

Hank Williams und Aruula kauerten in der Dunkelheit, starrten stumm vor sich hin.

Weit über ihnen, außerhalb der düsteren Katakomben der Me'ros, war längst der Tag angebrochen, gab es Licht und frische Luft. In ihrem finsteren Gefängnis dagegen herrschte Dunkelheit, und die Luft war geschwängert vom Schweiß und den Exkrementen der Gefangenen.

Hank fragte sich, was Matt wohl treiben mochte. Immerhin war es einem von ihnen gelungen, aus diesem finsteren Dreckloch zu entkommen. Ob er würde zurückkehren können, um sie zu befreien? Dass er es versuchen würde, stand für Hank außer Frage.

Er kannte Matt als einen zuverlässigen Freund und Kameraden - vielleicht die einzige Beständigkeit in dieser bizarren Welt, in der nichts mehr war, wie Hank es gekannt hatte.

»Du fragst dich, ob es Maddrax gelingen wird, zurück zu kommen«, stellte Aruula plötzlich fest.

Hank, der es bislang vermieden hatte, ein Gespräch mit der Barbarin zu beginnen, zuckte zusammen. »Woher weißt du das?«, fragte er. »Kannst du Gedanken lesen?«

»Spüren trifft es eher«, gab die Kriegerin zurück, ohne dabei auch nur eine Miene zu verziehen - offenbar meinte sie ernst, was sie sagte.

»Na ja«, meinte Hank, »ich meine, er ist ein guter Commander, aber schließlich kein Supermann, und allein hat er wohl kaum eine Chance, uns hier heraus zu hauen…«

»Was ist ein Commander?«

»Hat er dir das nie erzählt?«, fragte Hank.

»Er war unser… na ja, unser Anführer. Derjenige, der die Flugstaffel - die drei Vögel aus Stahl - oder vielmehr die Piloten darin - die Leute, die die Stahlvögel lenkten - kommandiert hat.«

Allmählich verstand er, warum Matt der Barbarin nie von seinem Job erzählt haben mochte; er verzettelte sich bei jedem Begriff, den er ihr erklären musste. Daher brachte er die Sache auf den Punkt:

»Er ist einfach ein guter Kumpel. Verstehst du?«

»Was ist ein Kumpel?«

Innerlich seufzte Hank auf. »Na ja, das ist jemand, mit dem du dich gut verstehst. Mit dem du ein Bier trinken gehst und der für dich da ist, wenn du ihn brauchst.«

»Dann ist Maddrax auch mein Kumpel«, verkündete Aruula voll Überzeugung. »Er war immer für mich da - und er wird auch diesmal kommen.«

»Wie habt ihr euch getroffen?«

»Ich zog mit Sorbans Stamm ins Südland«, gab die Barbarin bereitwillig Auskunft. »Da sahen wir den Feuervogel - den Vogel aus Stahl - am Himmel und dachten, der Gott Sigwaan sei vom Himmel gekommen, um uns gegen die Taratzen beizustehen.«

»Ist das dein Ernst? Ihr habt Matt für einen Gott gehalten?«

»Anfangs ja. Wir brachten ihn in unser Lager und nahmen ihn bei uns auf. Aber Baloor, unser Göttersprecher…«

Hank prustete los. »Mann«, keuchte er, »das gibts doch nicht! Matt Drax als Gott! Was für ein Witz! Der Mann ist nicht mal ein Heiliger!« Er schaute Aruula an, erwartete, dass sie lachte. Doch ihre von blauschwarzem Haar umrahmten Züge zeigten keine Regung.

Offenbar teilte sie Hanks Sinn für Humor nicht ganz.

»Okay«, meinte er, »tut mir Leid. Ich weiß selbst nicht, was mit mir los ist. Du hast Recht - Matt wird kommen und uns befreien. Er hat es versprochen, und ich habe noch nie erlebt, dass er sein Wort nicht gehalten hätte. Er hat mir mal den Arsch gerettet, als es echt brenzlig wurde.«

»Er hat auch Aruulas Leben gerettet. Schon mehrmals.«

»Seid ihr beide…«, Hank unterbrach sich, suchte nach dem richtigen Wort, »… zusammen?«

»Ich bin Maddrax' Gefährtin. Ich gehe überall hin, wo er hingeht. Das Schicksal hat uns zusammen geführt.«

Hank antwortete nicht, betrachtete die Barbarin mit einem verstohlenen Seitenblick. An ihrem Gesichtsausdruck konnte er sehen, dass sie Matt mochte - sogar sehr.

Ganz offenbar hatte sich Matt mit dieser neuen, fremden Welt besser arrangiert als er - sie hatte ihm sogar einen neuen Namen gegeben.

Maddrax.

Hank seufzte. Fast wünschte er sich, auch er könnte vergessen, was hinter ihm lag, könnte nach vorn blicken und ein neues Leben beginnen. Doch selbst wenn er diesen dunklen Gewölben entkam und nicht im Magen des Riesenvogels endete, war da draußen nichts als eine zerstörte Welt, die ihm nichts, aber auch gar nichts zu bieten hatte.

Er wollte zurück nach Texas, auf die Ranch seiner Eltern, wollte in den Sonnenuntergang auf der Prärie reiten, wie er es als Junge getan hatte. Aber natürlich wusste er, dass dieser Wunsch nicht in Erfüllung gehen würde. Die Farm existierte nicht mehr. Ebenso wenig wie Texas.

Es war einfach trostlos. Der Lieutenant bemerkte nicht, dass die junge Felia ihn schon die ganze Zeit über beobachtete - mit Blicken voller Sympathie und Wärme.

***

Während Matt die Bombe baute, kam er sich vor, als versuchte er aus einem Motor und einem alten Pferdefuhrwerk einen Rennwagen zu konstruieren. Er hatte MacGyvers Fertigkeit in dem TV-Oldie immer bewundert, aber natürlich wusste er, dass diese Tricks nur auf der Mattscheibe so reibungslos funktionierten. Das hier aber war das Leben!

Sicher, er hatte den Sprengstoff und die Zünder - aber das allein würde nicht ausreichen, um dem Monstervogel beizukommen. Matt hatte keine Möglichkeit, den Sprengstoff fernzuzünden. Er musste dafür sorgen, dass er das Zeug in unmittelbarer Nähe des Avtar platzierte - je näher, desto besser.

Matt hatte den Keller von Schacks Haus geplündert, hatte Teile aus der alten Installation verwendet, um daraus eine Art Tornister zu bauen. Das Gehäuse einer alten Heizanlage wurde der Behälter. Dort hinein packte Matt alles, was er finden konnte, das irgendwie scharf und gefährlich aussah: Dutzendweise rostige Bolzen und Schrauben, scharfkantige Stücke von Metall, dazu kiloweise Glassplitter. An der Rückseite des Geräts befand sich eine Öffnung - dort brachte Matt den Sprengstoff unter, formte aus dem weichen Material lange Stränge, die er um die Öffnung platzierte. Zuletzt befestigte er die Lederriemen, die es ihm ermöglichen sollten, das Gebilde auf seinem Rücken zu tragen.

Fertig…

Ein wenig skeptisch betrachtete Matt das Ergebnis seiner Bemühungen, eine improvisierte Schrapnellbombe zu bauen. Er zweifelte nicht daran, dass die Sprengkraft des Plastiksprengstoffs ausreichen würde, den Tornister zu zerfetzen und seinen Inhalt in einem Umkreis von fünfzig Metern zu verteilen.

Was ihm weitaus mehr Sorgen bereitete war die Frage, wie er dem Monstervogel die Bombe unterjubeln wollte. Der Avtar tauchte so plötzlich auf, wie er wieder verschwand, war völlig unberechenbar. Wie Schack ihm berichtet hatte, gab es nur einen Ort, an den der Monstervogel regelmäßig zurückkehrte - sein Nest. Ob es Matt behagte oder nicht - genau dorthin musste er. Die Vernichtungskraft der Bombe würde ausreichen, dem Monstervieh den Garaus zu machen - allerdings nur, wenn sich die Explosion in seiner unmittelbaren Nähe ereignete.

Matt hatte erlebt, wie das Riesenvieh Amok lief, wenn es verletzt wurde - sollte der Avtar die Explosion überstehen, drohte ihm selbst ein ziemlich übles Ende.

Und noch etwas gab es, worüber sich der Commander den Kopf zerbrach: Die Zeitverzögerung der Zünderstäbchen konnte auf maximal zwei Minuten eingestellt werden. Gemessen an der Streuung, die die Bombe besaß, konnte das verdammt eng werden…

Matt schluckte hart. Er konnte nur hoffen, dass sein Plan funktionierte - und dass Schack und seine Leute Wort halten würden.

Er wandte sich um, als er hinter sich leise Schritte vernahm. Der Oberste Lord der Parii war eingetreten. Ein langes Messer mit blutbefleckter Klinge steckte in seinem Gürtel.

»Maddrax bereit?«, fragte er.

»Bereit«, bestätigte Matt, schulterte die Bombe und stellte fluchend fest, dass das Ding verdammt schwer geworden war.

»Damit will Maddrax Avtar bekämpfen?«, fragte Schack ungläubig, auf das unförmige Gebilde auf Matts Rücken starrend.

»Damit oder gar nicht«, bestätigte Matt bitter. Er hoffte nur, dass die Bombe funktionierte…

***

Dunkelheit.

Ewige Dunkelheit.

Tief unter der Erde hatten Hank, Aruula und Felia jedes Zeitgefühl verloren. Schon nach den ersten Stunden seiner Gefangenschaft hatte es Hank aufgegeben, die Zeit messen zu wollen.

Seine Uhr funktionierte längst nicht mehr, und wenn, hätte die Uhrzeit keine Rolle gespielt.

Hier unten machte es keinen Unterschied, ob es Tag war oder Nacht. Man kam sich vor wie begraben, und Hank merkte, wie sich sein Verstand langsam verabschieden wollte. Nur der eisernen Disziplin des jungen Fliegers war es zu verdanken, dass er angesichts all der Schrecken, die er durchlebt hatte, noch nicht wahnsinnig geworden war - doch die ständige Dunkelheit und die Ungewissheit, das Warten auf einen schrecklichen, grausamen Tod nagten an seinen Nerven.

Aruula ging es nicht besser. Die Miene der Barbarin blieb unbewegt - doch in ihren eisigen Augen zuckte es unentwegt. Die junge Felia verfiel von Zeit zu Zeit in regelrechte Panikzustände. Sie weinte hysterisch, zitterte am ganzen Körper vor Angst, flehte die Wachen an, sie aus diesem dunklen Loch zu befreien - doch die Me'ros lachten nur.

Irgendwann zog man an einem Flaschenzug einen Eimer mit Essen zu ihnen hinauf - es war ein brauner, zähflüssiger Brei, der abscheulich roch. Hank mochte sich gar nicht ausmalen, was die Zutaten gewesen waren. Er aß keinen Bissen davon, ebenso wenig wie Aruula und Felia - sie wollten sich nicht noch mästen; ehe sie dem Avtar zum Fraß vorgeworfen wurden.

Dann, irgendwann später, hörten sie Schritte unten in der Halle. Ein Trupp Wächter marschierte auf. Ihr Anführer schnauzte den Posten etwas zu, worauf das große Zahnrad betätigt und der Gefangenenwaggon von der Decke herab gelassen wurde.

Einen Augenblick lang atmeten die Gefangenen auf - doch schon im nächsten Moment schlug ihre Hoffnung in blankes Entsetzen um, als ihnen klar wurde, wieso die Wachen sie holten.

Es war wieder soweit!

Zwei von ihnen sollten an den Avtar verfüttert werden, würden einen grausamen Tod im Rachen der Bestie sterben!

Einige der Gefangenen brachen in lautes Geschrei aus, andere wichen wimmernd zurück, wieder andere klammerten sich an den Verstrebungen fest, als könnten sie so verhindern, gepackt und abgeführt zu werden.

Hank zwang sich zur Ruhe, Aruula verriet keine Regung. Auch Felia bemühte sich, tapfer zu sein und keine Angst zu zeigen - doch ihr schlanker, zerbrechlich wirkender Körper zitterte.

Hank hatte Mitleid mit ihr. Um sie zu trösten, legte er seinen Arm um sie, und sie schmiegte sich an ihn, sagte etwas in ihrer Sprache, die er nicht verstand.

Die Türhälften des Waggons wurden aufgezerrt und mehrere Bewaffnete traten ein, die die Gefangenen mit ihren Speeren in Schach hielten. Der Anführer des Trupps war ein hagerer Kerl, dem das rechte Ohr fehlte. Außerdem trug er eine Augenklappe. Mit seinem verbliebenen Auge, das kalt und stechend blickte, musterte er die Häftlinge.

»Du!«, rief er plötzlich aus und deutete mit seinem Knochenfinger auf Felia.

Die junge Frau gab einen Schrei des Entsetzens von sich, klammerte sich an Hank. »Nein!«, verkündete der Lieutenant entschieden. »Kommt nicht in Frage! Das Mädel bleibt hier, verstanden?« Die Wachen hörten nicht auf ihn.

Schweigend traten sie vor, packten Felia und rissen sie brutal von seiner Seite.

»Hey? Könnt ihr nicht hören?« Hank sprang auf. »Ich habe gesagt, ihr sollt die Lady in Ruhe lassen, ihr Bastarde!«

Damit machte er einen Satz nach vorn, ballte seine Faust - und streckte eine der Wachen mit einem gezielten Hieb nieder.

Der Schlag kam so überraschend, dass dem Wächter keine Chance zur Gegenwehr blieb. Röchelnd sank er in sich zusammen, seine Nase ein blutroter Fleck in seinem Gesicht.

Felia rief etwas, und für einen winzigen Moment blickte Hank in ihre Augen.

Obwohl der Texaner ihre Sprache nicht verstand, sah er die Dankbarkeit darin - und die Zuneigung.

Es blieb ihm jedoch keine Zeit, sich darüber zu freuen. Der Kerl mit der Augenklappe bellte einen knappen Befehl - und im nächsten Moment zuckte der Schaft eines der Speere heran und traf Hank hart an der Schläfe. Der Lieutenant taumelte zurück, griff sich an den Kopf, als der zweite Schlag in seinem Nacken explodierte. Bewusstlos brach Hank zusammen.

Als der Wächter über ihn trat und ihm mit dem Ende seines Speers den Schädel zertrümmern wollte, hielt es Aruula nicht länger an ihrem Platz. Hank Williams war Maddrax'

Freund - und Maddrax' Freunde waren auch ihre Freunde…

Mit einem Kampfschrei sprang die Barbarin auf, packte blitzschnell den Speer und entrang ihn dem Griff des Wächters. Im nächsten Augenblick hatte sie die Waffe auch schon herumgedreht und stach unbarmherzig zu.

Der Mann gab einen dumpfen Ton von sich, als die Spitze in seinen Brustkorb drang. Der Stoß war mit solcher Wucht ausgeführt, dass der Speer in seinem Rücken wieder austrat.

Entsetzt blickte der Mann an sich herab, sah, wie sich seine bunte Kleidung blutrot färbte - dann brach er leblos zusammen.

Seine beiden Kumpane sprangen vor, ihre Waffen zum tödlichen Stoß erhoben. Aruula blickte ihnen in die Augen, bereit, sich bis zum letzten Atemzug zu verteidigen - doch plötzlich rief der Einäugige seine Schergen zurück. Wieder zischte er ihnen etwas zu - und anstatt Aruula auf der Stelle zu töten, packten die Wächter die junge Frau und schleppten sie aus dem Waggon.

Aruula wand sich im Griff ihrer Häscher, setzte sich mit aller Kraft zur Wehr, kam aber gegen die Übermacht nicht an. Jemand brachte eine Schlinge, die man ihr um den Hals legte und zuzog. Aruula würgte, schnappte nach Luft. Ihr Widerstand erstarb. So führte man sie ab - wie ein Tier, das man zur Schlachtbank brachte…

***

Die Sonne hatte ihren höchsten Stand fast erreicht. Noch eine halbe Stunde, schätzte Matt, dann würde der fahle Glutball im Zenit stehen. Dann würden die Me'ros mit ihrer grausamen Prozedur beginnen…

Der junge Mann, der Matt führte, war einer von Schacks Söhnen - ein junger Bursche, drahtig wie sein Vater. Wieselflink eilte er Matthew voraus, kletterte über Schutthaufen und uralte Autowracks. Dabei blinzelte er ständig zum Himmel hinauf, während es in seinem Gesicht nervös zuckte.

»Maite! Maite!«, rief er immerzu. »Avtar percula!«

Matt nickte. Er wusste, dass der Monstervogel gefährlich war, aber mit dem Tornister auf dem Rücken konnte er nicht schneller gehen. Das Ding war verdammt schwer - Matt konnte nur hoffen, dass es nicht mehr allzu weit war zum Nest dieser Kreatur. Schack hatte rätselhaft gelächelt, als sich Matt bei ihm nach dem Schlupfwinkel der Bestie erkundigt hatte. Was immer das bedeutete - Matt bezweifelte, dass es ihm gefallen würde.

Durch ein Haus, von dem nur mehr die Außenwände standen, führte der Weg durch eine wahre Trümmerlandschaft, aus der wie knochige Finger verbogene Stahlträger ragten. Jenseits des Ruinenfeldes gab es mehrere große Gebäude, deren Fassaden eingestürzt waren und ins verwüstete Innere blicken ließen.

Manche der Ruinen waren fünf, sechs Stockwerke hoch, boten einen schaurigen Anblick.

Der junge Rennee kümmerte sich nicht darum - er hatte nur Augen für den Himmel.

»Som pre«, erklärte er. »Avtar nefa…« Es war nicht mehr weit.

Der Junge führte Matt durch die Ruinen der Geschäftshäuser, geradewegs an den Rand eines gewaltigen freien Feldes, das von Buschwerk und Flechten überwuchert wurde - und in dessen Mitte sich die Überreste des einstigen Wahrzeichens von Paris erhoben. Des Eiffelturms.

Matt schnappte nach Luft. Aus der Ferne hatte er den Turm bereits gesehen - doch aus der Nähe betrachtet wirkte er noch um vieles bedrückender.

Der Eiffelturm war immer noch beeindruckend anzusehen, obwohl sein Metall längst verrostet und die Spitze abgebrochen war. Ein Teil der imposanten Stahlkonstruktion war eingeknickt; schief und verbogen reckte sich der gewaltige Stumpf in den grauen Himmel.

Und als ob dieser Anblick noch nicht genügte, thronte auf dem Stumpf des Turmes ein großes, aus Holz und Buschwerk gebautes Nest, in dem ein gewaltiges Tier kauerte, halb Vogel, halb Reptil. Der Avtar! Hier also war sein Nest!

Matt zückte den Feldstecher, warf einen Blick hindurch. Der Monstervogel war die grässlichste Kreatur, die er je gesehen hatte - ihr gewaltiger, mit Federn und Schuppen bedeckter Körper, ihre langen mörderischen Krallen, der Kopf mit den kalten Reptilienaugen und dem mörderischen Schnabel - all das erweckte Matts Abscheu. Er würde dafür sorgen, dass diese Bestie nie wieder unschuldige Menschen tötete, und er würde das makabre Spiel beenden, das die Me'ros mit ihren Gefangenen trieben, ehe Hank und Aruula dabei zu Schaden kamen.

Vorausgesetzt, der Avtar fraß ihn nicht vorher auf…

Matt schluckte hart. Spätestens jetzt wurde ihm klar, warum Schack so dämlich gegrinst hatte. Genügte es nicht, dass er diese verdammte Bombe durch eine endlos scheinende Trümmerlandschaft hatte schleppen müssen? Musste er sie nun auch noch auf den Eiffelturm tragen?

Er dachte angestrengt nach, sah aber keine andere Möglichkeit. Nur im Nest der Bestie konnte er hoffen, die Bombe so zu platzieren, dass die Explosion dem Monstertier den Garaus machte. Blieb ihm also nichts übrig, als das verdammte Ding hinauf zu schleppen. Jeden einzelnen der immer noch ungefähr zweihundertfünfzig Meter…

Rennee raunte ihm einen kurzen Abschied zu und entfernte sich dann rasch - der Junge wollte keine Sekunde länger als nötig in Sichtweite des großen Vogels bleiben. Matt konnte ihn gut verstehen - am liebsten hätte auch er Fersengeld gegeben.

Aber es half nichts. Der Avtar musste sterben, damit Hank und Aruula leben konnten.

Entschlossen fasste Matt die Riemen seines schweren Tornisters und machte sich daran, sich im Schutz des dichten Buschwerks an den Turm heran zu arbeiten. Er hatte versprochen, die Kreatur unschädlich zu machen, und genau das würde er auch tun.

Er hoffte nur, dass auch Schack sein Versprechen hielt und die Gefangenen befreite - nur für den Fall, dass er scheiterte…

***

Im Laufschritt durcheilten die Parii die dunklen Röhren der Kanalisation. Ihre Boote hatten sie zurückgelassen, wateten durch das stinkende, kniehohe Wasser, um dann erneut über den Durchbruch ins alte Metrosystems einzudringen, das die Me'ros zu ihrem Reich erkoren hatten.

Vorsichtig pirschten sich die in Lumpen gekleideten Kämpfer durch den Tunnel, dem fahlen Licht entgegen, das ihnen vom Ende der Röhre entgegen schimmerte. Ihr Pulsschlag ging heftig, Angstschweiß stand ihnen auf der Stirn.

Sie waren dem Reich der Me'ros einmal entkommen - ein zweites Mal dorthin zu gehen, grenzte an Wahnsinn. Doch Schack hatte darauf bestanden. Der Oberste Lord der Parii hatte Maddrax sein Wort gegeben, dass sie versuchen würden, seine Freunde zu befreien - und er wollte es um jeden Preis halten.

Argwöhnisch blickten sich die Parii um, zuckten immer wieder zusammen, wenn sie irgendwo im Dunkeln Geräusche vernahmen. Endlich erreichten sie das Ende der Röhre, wo sich die Spuren aus Eisen verzweigten - und wo der Waggon mit den Gefangenen hing. Schack gab seinen Leuten Zeichen zurück zu bleiben, während er selbst ein Stück voraus ging, um das Terrain zu sondieren. In gebückter Haltung kroch er auf den Schutthaufen zu, von dem aus er den größten Teil der Halle überblicken konnte.

Vorsichtig kletterte der dürre Mann hinauf und stieß eine leise Verwünschung aus, als sich Gestein unter seinen Tritten löste und geräuschvoll hinab rieselte. Dann hatte er die Kuppe erklommen und schob sich bäuchlings vor, um zu sehen, wie viele Wachen die Me'ros aufgestellt hatten.

Er sah das Lagerfeuer, zählte die Posten, die im Lichtschein versammelt saßen. Eins, zwei…

Plötzlich schoss unmittelbar vor ihm etwas empor - eine dunkle Gestalt, die sich auf der anderen Seite des Schutthaufens verborgen gehalten hatte!

Schack zuckte zurück, blickte auf - und sah mit vor Entsetzen geweiteten Augen einen riesenhaften Me'ro-Krieger über sich, der ein dickes Eisenrohr umklammert hielt.

Der Oberste Lord der Parii riss den Mund auf, wollte seine Leute warnen - doch der Schrei verließ seine Kehle nie.

Denn im nächsten Moment zuckte der Knüppel herab und traf ihn an der Schläfe. Von einem Augenblick zum anderen wurde es schwarz um ihn.

Der Anführer der Parii bekam nicht mehr mit, wie überall Fackeln entzündet wurden, wie die Me'ros aus ihren Verstecken stürmten und schreiend und mit gezückten Waffen über seine Leute her fielen…

***

Das Sonnenlicht blendete.

Als Aruula und Felia die Stufen zur Oberfläche empor stiegen, mussten sie ihre Augen schirmen. Das grelle Licht, das die fahle Scheibe am Himmel verbreitete, schmerzte nach der langen Dunkelheit in ihren Augen. Sie blinzelten, und es dauerte ein paar Sekunden, bis sie etwas sehen konnten.

Sie befanden sich auf einem weiten Platz, auf dem ein gewaltiger Berg aus Schutt errichtet worden war. Seine Kuppe war mit Blut besudelt, ein einzelner Pfahl ragte darauf in die Höhe. Aruula erinnerte sich, einen Ort wie diesen schon einmal gesehen zu haben - als sie mit Maddrax in die Stadt gekommen war.

Rings um den Hügel, in sicherem Abstand, hatten sich die Me'ros versammelt. Ihre bunten Gewänder leuchteten im Sonnenlicht, bildeten einen krassen Kontrast zu ihren blassen, narbigen Visagen.

Dem Hügel gegenüber war aus Stangen und Gittern eine Art Loge errichtet worden, über der ein bunter Stoffbaldachin hing. Auf ihm thronte der feiste Domm Perr. Er grinste den beiden Frauen hämisch entgegen, als die Wächter sie auf den Platz führten. Die Me'ros schrien aufgebracht, reckten ihre geballten Fäuste in den aschgrauen Himmel. Aruula konnte den Blutdurst in ihren Augen sehen.

Felia brach in Tränen aus, wand sich im Griff der Wachen - doch die hünenhaften Me'ros lachten nur. Sie tauschten mehrere Worte in ihrer Sprache, und Aruula konnte fühlen, dass sie hässliche Scherze über die junge Parii machten.

Das Blut der Barbarin geriet in Wallung - am liebsten hätte sie sich mit bloßen Händen auf die Me'ros gestürzt, die sich an unbewaffneten, wehrlosen Opfern vergriffen, doch die Schlinge um ihren Hals hinderte sie daran.

Der kleinwüchsige Zeremonienmeister, der geschäftig auf Perrs Tribüne hin und her huschte, hob seine kurzen Arme, und sofort verstummte die Menge. Er sprach ein paar Worte, dann wandte er sich seinem Herrn zu. Der lachte nur, betrachtete Felia und Aruula mit abschätzigem Blick - und deutete schließlich auf die junge Parii.

»Du!«, sagte er nur - und erneut begannen die Me'ros zu johlen.

Die Wachen packten Felia und führten sie ab, kümmerten sich nicht darum, dass sie schrie und am ganzen Leib zitterte.

»Aruula!«, rief die junge Frau. »Aidem, Aruula! Aidem…!«

Aruula konnte Felias Furcht spüren, ihren verzweifelten Schrei um Hilfe - doch es gab nichts, was sie für sie tun konnte. Tatenlos musste sie mit ansehen, wie die Wachen die junge Frau den steilen Hügel hinauf schleppten, sie mit einem Strick an den Pfahl banden - und ihr mit einem Ruck die Lumpen vom Leib rissen.

Die männlichen Me'ros schrien auf und klatschten begeistert Beifall, als Felias nackte zarte Haut zum Vorschein kam. Die missgestalteten Me'ro-Frauen hingegen brüllten ihren Unmut laut hinaus, als sie den makellosen Körper der jungen Frau erblickten. »Mordee! Mordee!«, riefen sie immerzu - derartige Perfektion hatte nichts anderes als den Tod verdient.

Die Wächter zückten ihre langen Messer und fügten Felia einige Schnitte an Schultern und Oberarmen zu, die sie heftig bluten ließen.

Die junge Frau schrie, nicht so sehr aus Schmerz als vielmehr aus Angst. Sie wusste, warum die Me'ros das taten - der Avtar konnte das Blut wittern…

Erneut gebot der Zeremonienmeister der Menge zu schweigen. Domm Perr gab ein Zeichen, und einer der Me'ros hob ein Instrument an seinen Mund, das wie ein gewaltiger Trichter aussah. Das Gesicht des Mannes lief rot an, als er hinein blies - und einen Sekundenbruchteil später wand sich ein schriller, kreischender Ton aus dem Instrument, der sich über dem Platz ausbreitete, in der Luft lag wie ein schlimmes Vorzeichen.

Die Wachen entfernten sich rasch von dem Hügel, die Menge wich respektvoll zurück. Felia wand sich in ihren Fesseln, schrie aus Leibeskräften - doch ihr Schicksal war besiegelt…

***

Matt hasste den Eiffelturm.

Dabei befand er sich noch auf der einfachen Etappe seines Aufstiegs.

Den schweren Tornister auf dem Rücken, stieg er die endlosen Metalltritte der gewaltigen Stahlkonstruktion hinauf, immer weiter empor zur abgebrochenen Spitze, wo sich das Nest des Monstervogels befand.

Zum Glück hatte der Avtar nicht bemerkt, wie er sich dem Turm genähert und den Aufstieg begonnen hatte.

Die Sonne stand fast im Zenit. Die Zeit zerrann ihm unter den Fingern.

Im Laufschritt hetzte Matt die Stufen hinauf, die sich in engen Kurven zwischen den gewaltigen Stahlträgern empor wanden. Das Metall der Stufen war rostig und an einigen Stellen brüchig - er musste sich vorsehen.

Wehmütig dachte Matt daran, dass es damals bei seinem Paris-Besuch einen Fahrstuhl gegeben hatte, der die Touristen nach oben getragen hatte wie viel hätte er jetzt für einen funktionstüchtigen Lift gegeben!

Keuchend brachte er das unterste Segment des Turmes hinter sich. Je weiter er kam, desto brüchiger wurden die Tritte. Und schließlich endeten sie ganz. Matt blieb nichts übrig, als zwischen den Stahlträgern und dem Gitter des alten Aufzugschachtes empor zuklettern, immer weiter hinauf…

Vorsichtig blickte er nach oben, sah die riesenhaften Umrisse des Vogels über sich, hörte sein rasselndes Atmen. Wenn das Vieh sich nicht vom Fleck bewegte, musste er die Bombe unter dem Nest platzieren und hoffen, dass ihre Sprengkraft groß genug war, das Wirrwarr aus Holz und vertrocknetem Buschwerk zu durchdringen…

Der Zufall kam ihm zur Hilfe - in Form eines schrillen, langgezogenen Geräuschs, das von der Stirnseite des großen Platzes kam und die Aufmerksamkeit des Vogels zu erregen schien.

Matt blickte hinüber, hob den Feldstecher an die Augen.

Hastig ließ er das Blickfeld über die zerstörten Hausruinen gleiten - und stieß ein entsetztes Ächzen aus, als er sah, was dort unten vor sich ging.

Das Geräusch war kein Zufall gewesen!

Matts Blick fiel auf den gewaltigen Schutthügel, der inmitten der Ruinen aufgehäuft worden war, und er sah die junge nackte Frau darauf, die aus etlichen Schnittwunden blutete.

Felia!

Rings um den Hügel gewahrte Matt die geifernde Menge der Me'ros, deren bunte Kleider sie wie eine Horde bizarrer Clowns erscheinen ließen - und er sah Aruula, die offenbar ebenfalls geopfert werden sollte! »Verdammt!«, stieß Matt hervor. Was war da unten los? Hatte Schack nicht Wort gehalten? Waren der Oberste Lord und seine Leute Mist zu spät gekommen - oder gar in einen Hinterhalt der Me'ros geraten…?

Matt merkte, wie sich ein mieses Gefühl in seiner Magengegend ausbreitete.

Unabhängig davon, was mit Schack und seinen Leuten geschehen war - er musste die Spitze des Turms erklimmen und seinen Job erledigen.

Gerade wollte er weiter klettern, als das schaurige Signal Wirkung zeigte. In Erwiderung des Rufes gab der Avtar einen schrillen Schrei von sich - und schwang sich in die Lüfte.

Ein Rauschen erhob sich, als die riesige Kreatur mit ihren Flügeln zu schlagen begann, und ein heftiger Stoß ließ die Stahlkonstruktion des Turmes erzittern, als sich der Avtar von ihr abstieß.

Atemlos verfolgte Matt, wie der riesige Vogel davon flog, über das Feld hinweg, der Quelle des schaurigen Lockrufs entgegen, um sich sein Futter zu holen.

Felia…

Matt versuchte sich nicht auszumalen, was mit der jungen Frau passieren würde. Verbissen kletterte er weiter, so schnell er konnte.

Fieberhaft suchte er nach Tritten und Vorsprüngen, auf die er seinen Fuß setzen konnte, klammerte sich an rostigen Streben fest, zog sich weiter empor. Seine Hände waren wund vom rauhen Metall. Ihm war klar, dass ein einziger Fehltritt seinen Tod bedeuten konnte, aber ihm blieb keine Zeit zur Vorsicht.

Es ging um das Leben seiner Freunde…

***

Als der gewaltige Schatten über den Platz fiel, hielten die Me'ros den Atem an. Sie wussten, dass der Avtar ihr Verbündeter war - doch der Anblick der riesenhaften Kreatur erfüllte sie doch jedesmal von neuem mit ehrfürchtigem Schrecken.

Groß und gewaltig erschien der Avtar am Himmel. Sein Flügelschlag brachte die alten Ruinen zum Erzittern. Sein Ruf war schrill und schrecklich. Wie eine Schimäre senkte er sich auf den Platz herab.

»Avtar! Avtar!«, begann Domm Perrs Zeremonienmeister zu rufen, und die Me'ros fielen in den schaurigen Chor mit ein, schrien ihre Angst und ihre Ehrfurcht gleichermaßen hinaus. »Avtar! Avtar! Avtar…!«

Felia kreischte entsetzlich, als sie den riesigen Vogel auf sich zukommen sah.

Verzweifelt riss sie an den Fesseln, die um ihre Fußgelenke geschlungen waren und die sich dadurch nur noch tiefer in ihr Fleisch schnitten. Felia bemerkte es nicht einmal. Sie stand unter Schock; nackte Panik ergriff von ihr Besitz.

Mit weit aufgerissenen Augen stand sie da und starrte zu der fürchterlichen Kreatur empor, die sich träge auf sie herab senkte, den mörderischen Schnabel weit aufgerissen. Felia blickte in den dunklen Schlund, der schon ihren Bruder verschlungen hatte und nun auch ihr Grab werden würde. Sie schrie laut und schrill, bis ihre Stimme versagte. Sie roch den stinkenden Atem des Tieres, blickte in die kalten Echsenaugen, die sie ausdruckslos taxierten.

Im nächsten Moment schnappte der Avtar zu.

Sein Schnabel ruckte vor, schloss sich um Felias Hüften und riss die junge Frau mitsamt dem Pfahl, an den sie gebunden war, hoch in die Luft.

Die junge Parii schrie wie von Sinnen, während die Me'ros in freudiges Gebrüll verfielen. Doch zur Enttäuschung der Freaks biss der Riesenvogel nicht gleich zu, regneten nicht Blut und Eingeweide herab - nur der Pfahl, der ihm aus dem Schnabel rutschte. Mit seiner Beute schwang sich der Avtar erneut in die Lüfte und kehrte zum Nest zurück.

Das Geschrei der Me'ros erstarb in jäher Enttäuschung. Das Grinsen, das eben noch Domm Perrs feiste Züge erhellt hatte, verschwand. »Auch gut«, knurrte er. »Bringt das nächste Opfer…«

***

Matt war total ausgepumpt. Sein Atem ging stoßweise, seine Muskeln zuckten in wilden Krämpfen - aber er hatte das Nest des Avtar fast erreicht.

An der Außenverstrebung des Turms kletterte er weiter, dem Nest des Monstervogels entgegen. Dabei musste er ein Gewirr aus verbogenen Stahlträgern und löchrigen Metallplatten durchdringen, die von der einstigen Spitze des abgeknickten Turms stammten und nun lose herab hingen.

Er wollte die Bombe im Nest platzieren, ehe der Avtar zurückkehrte. Doch als er plötzlich wieder den rauschenden Flügelschlag hörte, wusste er, dass es verdammt eng werden würde.

Matt drehte den Kopf und sah, dass der Avtar bereits auf dem Rückweg war.

Der Vogel hielt etwas im Schnabel. Etwas, das aussah, wie…

... eine junge Frau!

Felia!

Hastig griff Matt nach seinem Feldstecher, vergewisserte sich, dass er sich nicht irrte. Tatsächlich! Der Monstervogel hatte die junge Frau im Schnabel.

Und Felia lebte; sie schrie wie von Sinnen und wand sich. Wahrscheinlich hatte die Bestie vor, ihr Opfer erst im Nest zu verspeisen.

Matt stieß eine Verwünschung aus. Eine weitere Komplikation! Er konnte nicht einfach die scharf gemachte Bombe zurücklassen, wenn er damit Felia in Gefahr brachte!

Fieberhaft überlegte er, was er tun sollte, während das Monster mit seiner Beute immer näher kam. Und zu allem Überfluss wurde ihm auch noch klar, dass er hier an der Außenseite und dicht unter dem Nest einen prächtigen Snack für den Avtar abgab…!

Aruulas Miene verriet keine Regung, als die Me'ro-Wachen auch sie auf die Opferung vorbereiteten. An der Schlinge, die noch immer um ihren Hals lag, zerrten sie die Barbarin den steilen Schrotthügel hinauf, begleitet vom Geschrei der blutrünstigen Menge.

In Ermangelung des Pfahls, den der Avtar ausgerissen hatte, banden die Wachen das Seil an einem verbogenen Stahlträger fest. Dann nahmen sie Aruula den Umhang ab. Die Kriegerin zeigte auch dann keine Gefühlsäußerung, als die rohen Kerle ihr den Lendenschurz aus Taratzenfell vom Leib rissen.

Unbewegt stand sie auf dem Hügel und schirmte ihren Verstand gegen die zahllosen Stimmen ab, die von allen Seiten auf sie einprasselten und voller Hass und Bosheit waren. Aruula bemühte sich, die Angst, die tief in ihrem Inneren brodelte, nicht, zu zeigen, wollte den Me'ros den Triumph nicht gönnen, sie in die Knie gezwungen zu haben.

Die Wachen zückten ihre Messer und versahen Aruulas Schultern und Brustansatz mit Schnitten. Helles Blut sickerte hervor, rann über ihre Brüste. Die Männer lachten rau. Dann wandten sie sich ab und verließen den Hügel, ließen Aruula allein zurück, die ihrem Ende gefasst entgegen blickte, unbewegt wie eine marmorne Statue.

Dann erklang wieder der schaurige Ruf, mit dem die Me'ros die teuflische Kreatur anlockten.

»Komm schon, Krahac«, sagte Aruula leise.

»Ich bin bereit.«

***

Der Avtar hatte sein Nest erreicht. Sein Schnabel öffnete sich, ließ die Beute fallen. Aus mehreren Metern Höhe stürzte Felia ins Nest der Kreatur, noch immer wie von Sinnen schreiend. Dann, plötzlich, brach ihr Geschrei ab, als sie sich beim Aufschlag den Kopf stieß und das Bewusstsein verlor.

Gut, dachte Matt bitter bei sich. Wenn ich versage, wird sie wenigstens nicht mehr mitbekommen, was mit ihr geschieht…

Den Tornister mit der Bombe noch immer auf dem Rücken, hatte er sich in die Mitte der Verstrebungen gehangelt, weg von der Außenseite, bevor der Avtar ihn entdecken konnte. Dann war er im Schutz der Streben bis dicht unter das Nest geklettert. Von hier aus konnte er die mörderischen Fänge des Echsenvogels sehen, der sich am Rand des Nestes festkrallte und wohl jeden Moment damit beginnen würde, seine Beute in kleine Stücke zu zerteilen.

Matt musste das verhindern! Er fasste sich ein Herz, zückte das Kampfmesser, das in seinem Stiefelschaft steckte, bereit, es tief in eine der schuppigen Klauen der Kreatur zu stoßen. Er wusste nicht, was die Konsequenzen sein würden; aber er war auch nicht bereit, tatenlos zuzusehen, wie die junge Frau bei lebendigem Leib gefressen wurde.

Gerade wollte er zustechen - als plötzlich erneut das Signal erklang, mit dem die Me'ros den Avtar lockten. Der Vogel schrak auf, ließ von seiner Beute ab, blickte zu den Häusern hinüber.

Wieder erklang das Signal, schrill und schaurig. Matts Nackenhaare sträubten sich.

Dann, unerwartet, breitete der Avtar seine Flügel aus und erhob sich erneut in die Luft, schwebte in majestätischem Gleitflug hinab zum Hügel, wo die Me'ros das nächste Opfer vorbereitet hatten. Matts Herzschlag wollte aussetzen, als er im Sucher des Feldstechers Aruula erkannte! Eine Faust aus Eis schien sich um sein Herz zu schließen. Rasch kletterte Matt weiter, erklomm das Nest des Vogels, das, wie er jetzt sah, nicht nur aus Holz und Buschwerk, sondern auch aus menschlichen Knochen bestand, die in das gewaltige Gebilde eingeflochten waren.

Er vermied es, nach unten zu blicken, während er sich über den Rand des Nestes zog.

Mit einem erleichterten Ächzen rollte in die Kuhle, in deren Mitte die bewusstlose Felia lag.

Auf den Knien kroch Matt zu der jungen Frau. Er versuchte sie wachzurütteln. Als seine Bemühungen erfolglos blieben, versetzte ihr ein paar Ohrfeigen, um sie aufzuwecken.

Felia schlug die Augen auf, starrte ihn voller Entsetzen an. Ihr Mund öffnete sich, sie wollte erneut schreien - aber Matts Hand schoss vor und versiegelte ihre Lippen.

»Es ist gut«, sprach er beruhigend auf sie ein. »Alles in Ordnung, okay?«

Er wusste nicht, ob sie verstand, was er sagte, aber der Klang seiner Worte beruhigte sie. Rasch nahm Matt sein Messer und durchtrennte ihre Fesseln. Sie murmelte etwas, stand sichtlich unter Schock.

Matt sandte ihr ein Lächeln und sprach in ruhigem Tonfall weiter, während er den Tornister ablud. Er bereitete die Bombe vor, indem er die Zünderstäbchen in die Sprengstoffwülste steckte, sie aber noch nicht scharf machte.

Dann wandte er sich wieder an Felia, bedeutete ihr mit Gesten, auf das Stahlgerüst unter dem Nest zu klettern. Erst weigerte sie sich, schüttelte panisch den Kopf, aber Matt blieb hart. Schließlich packte er sie am Arm und drängte sie über den Rand des Nestes. Felia blieb nichts anderes übrig - sie fügte sich und begann den Abstieg.

So viel zu diesem Problem…

Matt merkte, wie Adrenalin prickelnd durch seine Adern strömte. Jetzt kam der schwierigste Teil seines Plans, in dem das Timing perfekt sein musste…

***

Wieder verdunkelte sich die Sonne über dem Platz, als der Avtar am Himmel erschien und fast senkrecht herabstieß, bereit, sein nächstes Opfer zu holen.

Die Me'ros verfielen erneut in heiseres Gebrüll, während Aruula unverwandt zu der gigantischen Kreatur empor blickte, die flatternd auf dem Hügel landete und auf ihren schuppigen Beinen heran stakste, den mächtigen Schnabel halb geöffnet..

Aruula fühlte, wie ihr Puls zu rasen begann, wie alles in ihr sich sträubte, im Rachen dieser scheußlichen Bestie zu enden. Aber ihre Fesseln hinderten sie an der Flucht, und sie hatte auch keine Waffe, um sich zu wehren.

Alles was sie tun konnte, war in Würde zu sterben.

Einen endlos scheinenden Augenblick lang standen sich Mensch und Bestie Auge in Auge gegenüber. Dann entrang sich ein hässliches Kreischen der Kehle des Avtar und er wollte zustoßen - als plötzlich grellrotes Licht am Himmel aufgleißte.

Ein Raunen ging durch die Menge, als sie den glutroten Ball erblickte, der plötzlich am Himmel stand und sich, eine Rauchspur hinterlassend, herab senkte. Auch Aruula schaute auf - und gab ein erleichtertes Seufzen von sich.

Denn das Licht, das wusste sie, konnte nur von Maddrax stammen! Sie hatte schon einmal erlebt, wie er es entfacht hatte, um Sorbans Sippe zu beeindrucken. [4]

Heute wusste sie, dass keine göttliche Macht dahinter steckte, sondern eins der seltsamen Dinge, die Maddrax bei sich trug. Der Avtar kreischte, flatterte empor.

Die rot leuchtende Kugel nahm seine ganze Aufmerksamkeit in Anspruch, ließ ihn seine leichte Beute für einen Augenblick vergessen.

Mit heftigen Schlägen seiner großen Flügel stieg er hoch in die Luft und flog dem roten Feuerball entgegen - der so plötzlich verschwand, wie er erschienen war.

Der Vogel kreischte verwirrt, breitete seine Schwingen aus und drehte eine Runde am Himmel. Plötzlich gewahrte er eine Bewegung - nicht unten auf dem Platz, sondern drüben in seinem Nest. Es gab einen Eindringling!

Der Monstervogel krächzte wütend. Dann setzte er zum Angriff an…

***

»Okay, das Spiel kann beginnen!«, knurrte Matt grimmig, als er den Avtar heranschießen sah.

So froh er auch war, dass sein Ablenkungsmanöver funktioniert und er Aruula das Leben gerettet hatte - jetzt, da er den Avtar herankommen sah, rutschte ihm das Herz in tiefere Regionen.

Der Monstervogel erschien ihm wie eine Ausgeburt der Hölle, die nichts und niemand aufhalten konnte. Und doch musste er es wenigstens versuchen…

Er warf die noch rauchende Hülse der Signalrakete von sich und packte den Tornister mit der Bombe.

»Also gut«, stieß er hervor, sich selbst mit seiner Stimme Mut machend, während er dem nahenden Monstervogel entgegen blickte. »Dann komm, du verdammter Bastard! Bringen wir's endlich hinter uns…!«

Er konnte von hier aus nicht sehen, wie weit Felia inzwischen abgestiegen war. Hoffentlich tief genug, um nicht in Mitleidenschaft gezogen zu werden, wenn die Bombe explodierte.

Dann war das Untier heran!

Der Avtar stieß ein schrilles Kreischen aus, flatterte über dem Nest, während seine mörderischen Klauen nach Matt griffen. Geschickt wich Matt den Fängen aus, die ihn nur um Haaresbreite verfehlten, schlüpfte unter dem Vogel durch und eilte zur anderen Seite des Nestes.

Die Flügel des mächtigen Tieres peitschten die Luft, als es herum fuhr und mit seinem Schnabel nach Matt hackte. Der sprang zur Seite, rollte sich ab und landete unmittelbar vor einem Totenschädel, der ihn höhnisch anzugrinsen schien. Du hast keine Chance, Mann! Sieh mich an…

Matt verscheuchte den Gedanken und rollte herum, noch immer den Tornister mit beiden Armen an seine Brust gepresst. Rücklings lag er auf dem Grund des Nestes. Das grässliche Haupt des Avtar erschien über ihm, starrte auf ihn herab. In den riesigen kalten Augen des Avtar zuckte es. Fauliger Atem schlug Matt entgegen.

Jetzt oder nie! Matt biss die Zähne zusammen, während er in den Tornister griff und die Zünderstäbchen mit einer schnellen Drehung bis zum Anschlag aktivierte.

120, begann er in Gedanken zu zählen.

119… 118…

Der Avtar gab ein keckerndes Geräusch von sich - fast hätte man meinen können, er lachte sein Opfer aus, das wehrlos zu seinen Füßen lag. Er brauchte sich nur nach vorn zu beugen und danach zu schnappen.

112… 111…

Der Avtar riss sein hässliches Maul auf. Matt blickte in einen dunklen Schlund, der mit spitzen Widerhaken versehen war - was immer der Monstervogel einmal im Rachen hatte, spuckte er so schnell nicht wieder aus.

»Umso besser«, knurrte Matt. Er sah den weit aufgerissenen Schnabel auf sich zu kommen, die spitze fleischige Zunge, die nach ihm tastete - und rammte den Tornister geradewegs in den Rachen des Untiers.

Der Avtar wollte zubeißen und kreischte schrill, als er merkte, dass es nicht sein vermeintliches Opfer war, das er im Schnabel hatte. Matt gab einen heiseren Triumphschrei von sich. Rasch zog er die Beine an, spannte die schmerzenden Muskeln - und trat den Tornister tiefer in den Rachen des Untiers, wo er zwischen den Widerhaken stecken blieb. Der Avtar würgte, streckte seinen langen Hals, stieß noch einmal instinktiv zu - und erwischte Matt, der sich eben zur Seite rollen wollte.

Entsetzt spürte der Commander, wie sich sein Fuß irgendwo verhakte und er hochgerissen wurde. Sekundenlang wusste er nicht, wo oben und unten war, während ihn die Kreatur durch die Luft wirbelte. Sein rechter Fuß war zwischen Bombe und Schnabel eingeklemmt - abbeißen konnte ihn der Avtar nicht, weil der Tornister seinen Kiefer sperrte.

89… 88… 87…

Verzweifelt versuchte sich Matt von der Kreatur zu befreien - vergeblich.

Fahrig tastete er nach dem Griff seines Messers, bekam es zu fassen und riss die Klinge aus dem Stiefel. Einen Sekundenbruchteil blitzte der Stahl im fahlen Sonnenlicht - dann stieß Matt zu, geradewegs in die Zunge des Untiers, deren fleischige Masse zwischen den Schnabelhälften hervorquoll.

Ein fingerdicker Schwall von Blut spritzte hervor. Dem Avtar entfuhr ein schmerzvoller Schrei, der aus tiefsten Tiefen zu kommen schien. Die Kreatur riss den Schnabel weit auf - und Matt kam frei.

Er fiel drei, vier Meter, landete auf dem Grund des Nests und rollte sich ab.

Sofort war er wieder auf den Beinen und hechtete zum Rand.

76… 75…

Hastig schwang sich Matt über den Rand und wechselte auf eine der Stahlstreben, während der Avtar kreischend aufstieg, seinen Hals streckend und windend, um sich von dem lästigen Ding zu befreien, das in seinem Rachen steckte.

Er würgte, vollführte wilde Zuckungen - aber es half nicht. Der Tornister steckte fest.

Matt begann den gefahrvollen Abstieg. So schnell es irgend ging, setzte er einen Fuß unter den anderen, kletterte an den rostigen Stahlträgern hinab, unter ihm die gähnende Tiefe. Dabei hielt er Ausschau nach Felia und entdeckte sie im Gewirr der Streben gut dreißig Meter unter sich. Ängstlich sah sie zu ihm hoch. »Weiter!«, brüllte Matt.

»Kletter weiter!«

62… 61…

Nur noch eine Minute!

Matt gab alles, ignorierte die Krämpfe in seinen schmerzenden Muskeln. Er stieg hinab, so schnell er konnte - und wusste doch, dass er es nicht schaffen würde.

In den fünfzig Sekunden, die ihm noch blieben, würde es ihm nicht gelingen, die fünfzig Meter Sicherheitsabstand zwischen sich und den Avtar zu bringen.

Aus. Vorbei. Aber er hatte es wenigstens versucht. Und er hatte Hank und Aruula das Leben gerettet…

Es lag in Matthew Drax' Naturell, trotzdem nicht aufzugeben - obwohl er wusste, dass alles Bemühen vergeblich war. Tapfer kletterte er weiter - und wurde vom Schicksal belohnt.

Denn in diesem Augenblick erklang erneut das Signal der Me'ros - die Bewohner der Unterwelt versuchten ihren Höllenvogel zu sich zurück zu locken.

Offenbar hatten sie nicht sehen können, was sich auf der Spitze des Eiffelturms abspielte.

Matt wusste nicht zu sagen, was es war, das den Avtar dazu bewog, dem Ruf des Signals zu folgen. Vielleicht erwartete er sich instinktiv Hilfe von den Menschen, die ihn mit Futter versorgten, vielleicht siegte auch reiner Fresstrieb über den Schmerz.

Matt konnte sein Glück kaum fassen, als sich der Vogel vom Eiffelturm entfernte und zurück flog zum Opferplatz.

20, dachte er triumphierend bei sich. 19, du verdammtes Mistvieh…

***

Die Me'ros jubelten, als der Avtar zurückkehrte.

Nicht wenige von ihnen hatten das rote Feuer am Himmel als böses Omen gedeutet, und es hatte Domm Perr alle Überredungskunst gekostet, seine Leute davon zu überzeugen, dass den Me'ros deswegen keine schlechten Zeiten drohten.

Nun erschien der große Vogel wieder am Himmel - und der Jubel der Freaks kannte keine Grenzen. Wieder stimmten sie ihren rhythmischen Gesang an, huldigten dem Avtar, der sie zu den Herren der Stadt gemacht hatte - doch irgendetwas stimmte nicht mit ihm!

In seltsamen Bewegungen wand sich der Vogel am Himmel, gab kehlige, würgende Geräusche von sich. Noch einmal ließ Perr das Signalhorn blasen, und der Avtar sank herab, schwebte dem Hügel entgegen, auf dem die Gefangene noch immer angebunden stand.

Aruula blickte hinauf, sah die schreckliche Kreatur hoch über sich schweben.

Die Menge johlte, lechzte nach Blut. In diesem Moment geschah es.

Ein dumpfer Knall war zu hören - und ein grell gelber Ball aus Feuer riss mit furchtbarer Wucht den Hals des Tieres auseinander. Der Kopf des Avtar flog in hohem Bogen davon, wurde wie sein Körper von den zahllosen Geschossen durchlöchert, die sich im Inneren der Bombe befunden hatten und die jetzt ihre mörderische Wirkung entfalteten. Grellrotes Blut spritzte in gewaltigen Fontänen, Fetzen von Fleisch flogen durch die Luft und prasselten auf den Platz herab.

Einen Augenblick lang waren die Me'ros wie gelähmt vor Entsetzen - dann, als die zerfetzten Innereien des Monstervogels auf sie herab regneten, gerieten sie in Panik.

Aruula blickte nach oben und wurde von einem Schwall von Blut überschüttet, der ihre Haut mit schmutzigem Rot überzog. Die Barbarin warf den Kopf in den Nacken, ballte die Fäuste - und verfiel in ein schrilles Gebrüll, das voll roher Wildheit war. So schrie sie sich ihren Hass und ihre Erleichterung von der Seele. Und die Erkenntnis, dass diese Bestie nicht Krahac gewesen sein konnte, denn wie hätte der Totenvogel selbst sterben können?

Im nächsten Moment schlug der gewaltige Kadaver des Avtar auf dem Platz auf und begrub einige der Me'ros unter sich. Blut und Fetzen von Fleisch spritzten nach allen Seiten und besudelten die Freaks. Domm Perr, der wie angewurzelt in seiner Loge saß, wurde mit grüner Gallenflüssigkeit bespritzt.

Chaos brach aus.

Die Me'ros verfielen in entsetztes Geschrei, während sie auf den zerfetzten Kadaver ihres gefiederten Gottes starrten. Einige von ihnen begannen kopflos umher zu laufen, andere stürzten zu den Eingängen, die in die schützende Unterwelt der alten Metro-Schächte führten. Vergeblich versuchten Domm Perr und sein kleinwüchsiger Zeremonienmeister die rasende Menge wieder zur Vernunft zu bringen.

Die Me'ros standen unter Schock, waren völlig außer sich. Anfangs versuchten die Wachen noch, die aufgebrachte Menge mit vorgehaltenen Speeren in Zaum zu halten, dann wurden auch sie von der allgemeinen Panik ergriffen.

Gleichzeitig tauchten aus dunklen Löchern und verborgenen Nischen zaghaft in Lumpen gekleidete Gestalten auf. Es waren die Parii, die sich verborgen gehalten hatten aus Furcht vor den Me'ros und ihrem schrecklichen Verbündeten.

***

Die abgemagerten Männer und Frauen in ihren zerlumpten Gewändern sahen den Torso des toten Avtar, sahen die Me'ros in heller Aufregung - und ihre Furcht schlug von einem Augenblick zum anderen in blanke Aggression um.

Bewohner von Parii hatten hinnehmen müssen, brachen sich Bahn in einem schrecklichen Ausbruch von Gewalt.

Rasend wie Berserker fielen die Parii über ihre Erzfeinde her. Einige der Me'ros blieben tot oder verletzt zurück, anderen gelang es, sich rechtzeitig in den Metroabgang zurückzuziehen.

Eine wilde Flucht setzte ein, als die Me'ros hinab in den Schutz ihrer dunklen Welt stürmten. Vergeblich rief Domm Perr seine Leute zum Widerstand auf - die Me'ros waren wie eine in Panik geratene Herde Vieh, gehorchten ihm nicht mehr.

Schließlich musste der Domm einsehen, dass er verloren hatte. Missmutig befahl er seiner Leibwache, sich um ihn zu scharen, und gedeckt von ihren hünenhaften Körpern erreichte er unbeschadet den schützenden Schacht.

Von allen Seiten sprangen die Parii heran, traten den leblosen Kadaver des Avtar mit Füßen, ließen ihren Zorn und ihre Frustration an ihm aus. Andere folgten den Me'ros und bewarfen sie weiter mit Steinen, bis auch der letzte von ihnen im dunklen Schlund des Metro- Zugangs verschwunden war. An den Stufen stoppte der Sturmlauf der Parii jedoch - obwohl der Avtar besiegt war und sie die Me'ros vertrieben hatten, wagten sie nicht in deren unterirdisches Reich einzudringen. Die Oberstadt gehörte wieder ihnen - das war genug.

Jemand brachte eine Fackel, und die Überreste des Avtar wurden angezündet.

Dunkler Rauch loderte empor. Wind kam auf, der die Asche des Monstervogels in alle Winde zerstreute. Ausgelassen tanzten die Parii um den brennenden Kadaver, sangen fröhliche Lieder.

Die Bestie war besiegt. Dachten sie…

Es war ein junger Mann, der als Erster nach einem losen Stein griff, damit zielte und warf.

Er traf einen Wächter der Me'ros am Kopf. Blutüberströmt brach der Mann zusammen.

Im nächsten Moment gab es kein Halten mehr - ein Hagel von Steinen und Geschossen ging auf die Me'ros nieder, die nicht in der Lage waren Widerstand zu leisten. Der Hunger, die Entbehrung und die ständige Angst, die die

***

Als Matt und Felia den Platz erreichten, war die Menge noch immer wie von Sinnen. Siegestrunken tanzten die Parii um die verkohlten Überreste des Avtar, dessen schwelende Knochen auf dem Platz verstreut lagen. Irgendjemand hatte den zerfetzten Kopf der Bestie gefunden, den die Männer und Frauen in ihrer Raserei genüsslich zerlegten.

Matt wollte sich der Magen umdrehen bei dem Anblick. Im Grunde waren die Menschen nicht weniger grausam als der Avtar,- und die Parii waren um keinen Deut besser als die Me'ros.

Er atmete erleichtert auf, als er Aruula erblickte. Ihr schwarzes Haar war verklebt von Blut. Als Kleidung hatte sie den bunten Umhang eines Me'ro-Wächters übergeworfen. Sie lebte, und dafür war Matt unendlich dankbar. Einmal mehr wurde ihm bewusst, wie sehr er die junge Frau inzwischen mochte.

Aruula sagte nichts. Sie schaute ihn nur an, lächelte stumm und nickte - es war ihre Art, ihm zu danken, und er wusste, dass sie sich bei Gelegenheit bei ihm revanchieren würde, auf die eine oder andere Weise…

»Wo ist Hank?«, fragte er, während er sich inmitten des wogenden Trubels umblickte.

Aruula schüttelte den Kopf. »Dein Freund kam nicht mit uns«, stellte sie fest. »Er blieb zurück unter der Erde.«

»Verdammt«, knurrte Matt. »Wo steckt Schack? Er wollte ihn doch da raus holen!«

»Der Oberste Lord der Parii ist nicht zurückgekehrt«, sagte Aruula. »Sein Sohn Rennee ist der neue Anführer.«

»Ach ja?« Matt blickte hinüber zum Festplatz, wo er den jungen Parii mit seinen Freunde ausgelassen feiern sah. Bitter stellte er fest, dass Schack offenbar Recht gehabt hatte - ein Leben war in dieser Stadt wenig genug wert…

»Wir müssen Hank befreien«, sagte Matt - es war weniger ein Vorschlag als ein Entschluss. »Wir werden diese verfluchte Stadt nicht ohne ihn verlassen.«

»Aruula wird mit dir gehen«, erklärte die Barbarin ohne Zögern. »Maddrax Freunde sind auch meine Freunde.«

Sie reichte ihm die Hand, und er ergriff sie, und für einen Augenblick war ihm, als würde sie mit ihren telepathischen Kräften hinaus greifen und sein Bewusstsein berühren, ihm Trost und Mut zusprechen.

Dann zückte sie das lange Messer, das sie einem toten Me'ro-Hauptmann abgenommen hatte, und stieg an Matts Seite die Stufen hinab…

***

Hank Williams wusste nicht, wie ihm geschah, als sein luftiges Gefängnis plötzlich wieder herab gelassen wurde und ein Trupp Wachen erschien, um ihn abzuholen.

»Was soll das?«, fuhr er sie an. »Wohin bringt ihr mich? Ist euch das Futter ausgegangen…?« -Natürlich erhielt er keine Antwort. Schweigend stießen ihn die Me'ros vor sich her, führten ihn durch ein wahres Labyrinth aus Tunneln und dunklen Korridoren.

Unterwegs hörte Hank immerzu unheimliche Schreie - Schreie wie aus der Kehle von Menschen, die den Verstand verloren hatten. Auch die Wachen waren seltsam unruhig. Hank vermochte nicht genau zu sagen, was es war, aber etwas, das konnte er deutlich spüren, hatte sich verändert. Was zum Henker war hier unten los…?

Irgendwann - er hätte unmöglich sagen können, wie lange sie durch das düstere Halbdunkel gegangen waren - war vor ihnen plötzlich Licht zu sehen. Sie gelangten in eine geräumige Halle. Hank erinnerte sich, schon einmal hier gewesen zu sein - an jenem verwünschten Tag, an dem ihn diese hässlichen Freaks geschnappt hatten.

Unzählige Me'ros hatten sich in der Halle versammelt, gafften ihn feindselig an. Noch immer konnte er sich beim besten Willen nicht denken, was vorgefallen war. Aber er hatte das untrügliche Gefühl, dass es mit seinem guten Kumpel Matthew Drax zusammenhing…

Über die Überreste einer alten Rolltreppe wurde Hank hinauf in den Thronsaal von Domm Perr gebracht, wo sich der feiste, selbstherrliche Anführer der Me'ros mit den Überbleibseln aus längst vergangenen Tagen umgab.

Wie eine Spinne in ihrem Netz kauerte Perr auf seinem Thron, umgeben von Plunder, der für ihn keine Bedeutung mehr hatte. Sein kleinwüchsiger Hofmeister war bei ihm, dazu zwei Dutzend Wachen.

Hank blickte dem Ahführer der Me'ros unverwandt ins Gesicht, worauf die Wachen ihn erbarmungslos niederknüppelten - Domm Perr wollte, dass man vor ihm kniete…

Der Hofmeister sagte etwas in seiner näselnden Sprache, dann erhob Perr selbst das Wort, redete auf Hank ein. Der Lieutenant konnte sehen, dass das Oberhaupt der Me'ros bis zur Weißglut aufgebracht war, und vereinzelt glaubte er den Namen »Maddrax« aus seinem Kauderwelsch heraus zu hören.

»Bedaure«, sagte er und schüttelte den Kopf. »Ich verstehe kein Wort von deinem Gebrabbel, Fettarsch.«

Perr unterbrach sich, schien zu begreifen. Er blaffte einer seiner Waffen einen Befehl zu. Daraufhin trat der Mann an einen der Wandteppiche, die den von Schimmel überzogenen Beton bedeckten, und zog ihn beiseite. Dahinter kam eine Art Zelle zum Vorschein, in der Hank den dürren Kerl erkannte, der Matt aus dem Gefängnis befreit hatte.

Die Wachen öffneten das Gitter, das aus rostigen Eisenstangen bestand, und zerrten den Gefangenen, dessen eine Gesichtshälfte von verkrustetem Blut bedeckt war, aus seiner Zelle. Staunend erkannte Hank, dass der Ort, an dem sie sich befanden, einmal eine Art Einkaufspassage gewesen sein musste. Vermutlich befanden sich hinter den Bildern und Teppichen noch weitere Räume…

Die Wachen brachten den Dürren heran, der Domm Perr zu kennen schien. Er spuckte aus, als er ihn sah, worauf die Wachen auch ihn brutal zu Boden schlugen.

Der Anführer der Me'ros, zischte dem drahtigen Mann etwas zu, der sich daraufhin an Hank wandte. Zum ersten Mal bedauerte der Lieutenant, dass er die Sprache dieser neuen Welt nicht erlernt hatte - so reichte es nur für wenige Brocken, die er mehr schlecht als recht verstand…

»Sprache… verstehen… Maddrax… Freund?«

Hank legte die Stirn in Falten. »Ob Matt mein Freund ist?«, fragte er laut und nickte Domm Perr zu. »Darauf kannst du einen lassen, du hässliches Arschgesicht.«

Wieder sagte der oberste Me'ro etwas, und der Schwarzhaarige bemühte sich zu übersetzen.

»Maddrax… macht Avtar… tot… Rache.« Endlich begriff Hank. Deshalb also die ganze Aufregung! Matt war es tatsächlich gelungen, dem verdammten Biest das Lebenslicht auszublasen. Und nun wollte Perr, dass dafür Köpfe rollten. »Du .... Freund... du... tot«, übersetzte der hagere Mann weiter und bestätigte damit Hanks Verdacht. Offenbar war der Anführer der Me'ros mit seinem Latein am Ende, nun, da er sein Schoßtier verloren hatte.

Alles was er noch wollte, war seine Rachsucht zu befriedigen.

»Nur zu«, zischte Hank ihm verächtlich zu. »Tu, was du nicht lassen kannst, Quasimodo. Mir hat es in deiner Scheißwelt sowieso nicht gefallen. Ich bin ein Kind der Neunziger, verstehst du?«

Der missgestaltete Anführer der Me'ros bellte einen Befehl - und im nächsten Moment wurden Hank und der Parii-Mann gepackt und fortgezerrt.

Man schleppte sie quer durch den Saal vor einen weiteren der löchrigen Teppiche, der wie ein Vorhang beiseite gezogen wurde.

Hank und der Parii-Mann zuckten zurück. Sie standen vor einer dicken Glasscheibe - und dahinter war das gewaltige Haupt eines riesigen, mit Schuppen bedeckten Vogels, der sie stechend anblickte…

***

Matt und Aruula eilten durch die Dunkelheit, in ständiger Erwartung, dass sich ihnen eine Horde wilder Freaks in den Weg stellen würde - aber da war niemand. Ungehindert drangen die beiden in die finsteren U-Bahnschächte vor. Die Taschenlampe aus Hanks Notbox leistete ihnen dabei wertvolle Dienste.

Immer tiefer stiegen sie hinab, passierten verlassene U-Bahnhöfe, stiegen über Trümmer und Wracks von Wagen hinweg, die seit Hunderten von Jahren unbewegt auf den Gleisen standen.

Aruula hielt die lange Klinge mit beiden Händen umklammert. Geschmeidig huschte die Kriegerin durch das Halbdunkel, drehte sich immer wieder um ihre Achse, behielt wachsam die Umgegend im Auge.

Matt war nur von dem einen Gedanken erfüllt: Hank zu finden und ihn zu befreien. Er war so glücklich gewesen, seinen alten Freund lebend und gesund aufgespürt zu haben - er würde den Teufel tun, Hank in diesem finsteren Loch versauern zu lassen, und wenn es ihn das Leben kostete. Er konnte nur hoffen, dass er nicht zu spät kam Ein gutes Stück vor ihnen, dort wo sich der Lichtschaft der Lampe in der Dunkelheit verlor, waren hektische Schritte zu hören. Jemand entfernte sich rasch durch die Tunnelröhre, schien vor ihnen zu fliehen. Matt und Aruula tauschten einen verblüfften Blick.

Man schien zu wissen, dass sie hier warenaber wieso griffen die Me'ros sie nicht an…?

***

Der Moment der Erkenntnis war so schrecklich wie ernüchternd.

Hank Williams schloss die Augen, als ihm alles klar wurde. Die Bestie, die hinter dem schmutzigen Glas kauerte, war ein weiterer Avtar, bei weitem nicht so gewaltig wie der, der die Stadt in Angst und Schrecken versetzt hatte, aber immerhin noch groß genug, um mit seinem Schnabel einen ausgewachsenen Mann in zwei Hälften zu zerbeißen. Seine Augen wiesen den gleichen kalten Blick auf wie die des größeren Tieres, seine Klauen waren nicht weniger furchterregend.

Es war ein Jungtier.

Offenbar hatten die Me'ros dem Avtar sein Junges gestohlen, was erklärte, warum der Vogel die Einwohner der Stadt so verbissen attackiert hatte. Das Muttertier hatte sein Junges zurück haben wollen und die Menschen deshalb angegriffen - dabei wohnten die wahren Urheber der Untat tief unter der Erde…

Erschüttert stellte Hank fest, dass sich in all den Jahrhunderten, die seit dem Untergang der alten Welt verstrichen sein mussten, nichts geändert hatte.

Auch nachdem die Katastrophe ihn beinahe vernichtet hatte, war der Mensch noch immer dabei, sich die Natur Untertan zu machen, sie für seine niederen Ziele zu missbrauchen.

Und irgendwann würde sie sich wieder an ihm rächen.

Warum war der Mensch nur so dumm?

Schack, der neben Hank kauerte, verfiel in angstvolles Gemurmel, als er den jungen Avtar gewahrte. Zwar hielt ein armdickes Seil den Vogel in Zaum und schützte die Glasscheibe die Zuschauer vor dem Tier, doch war es beängstigend anzusehen mit seinen glänzenden Schuppen, den mächtigen Schwingen und dem Schnabel, von dem frisches Blut troff.

Entsetzt sah Hank die menschlichen Leiber, die rings um den Avtar am Boden verstreut waren. Die wenigsten von ihnen waren noch am Stück, die meisten entsetzlich zugerichtet. Vorn an der - Scheibe lag ein abgetrennter Kopf, dessen erstarrter Gesichtsausdruck vorwurfsvoll zu blicken schien. Schack brach bei seinem Anblick in Tränen aus - offenbar war der Mann einer seiner Gefährten gewesen…

Plötzlich konnte der Anführer der Parii nicht mehr an sich halten. Mit einem Brüllen schlug er den Speer seines Bewachers beiseite und sprang auf, wollte sich mit bloßen Fäusten auf Domm Peer stürzen - doch er erreichte seinen Erzfeind nie. Denn sein Bewacher reagierte augenblicklich und warf den Speer.

Das Geschoss schnitt durch die Luft - und bohrte sich mit solcher Wucht in den Rücken des Parii, dass er auf seiner Brust wieder austrat. Schack strauchelte, fiel der Länge nach hin. Vergeblich versuchte er sich noch einmal aufzurichten, während sich der Boden um ihn her mit dunklem Blut färbte.

Der Oberste Lord brach zusammen, blieb reglos liegen. Zu den Füßen seines erbarmungslosen Erzfeindes hauchte er sein Leben aus.

Domm Perr lachte dröhnend; an Wahnsinn grenzender Hass blitzte in seinen Augen. Er näselte seinen Schergen einige Befehle zu, die Hank daraufhin packten und zu der gläsernen Türe schleppten, die den Zugang zum Käfig des jungen Avtar bildete.

Entsetzt starrte Hank auf die Bestie, versuchte sich von seinen Bewachern loszureißen, wollte nicht ebenso zu enden, wie die armen Teufel, deren Überreste überall im Käfig verstreut lagen - doch die Me'ros kannten kein Pardon.

Kurzerhand zogen sie den Riegel zurück und öffneten die Tür, stießen Hank hinein. Die junge Vogelkreatur gab krächzende Laute von sich, musterte den Eindringling mit lauernden Blicken. Hank wich zurück, drängte sich gegen die Glasscheibe. Der Kopf des Vogels zuckte vor, sein Schnabel pickte nach ihm, konnte ihn aber nicht erreichen - das dicke Seil, das um seine Beine geschlungen war, hinderte ihn daran.

In diesem Moment wurde Hank klar, dass er nicht das Hauptgericht war, das dem Avtar serviert werden sollte. Domm Perr wartete darauf, dem Tier seinen Erzfeind Maddrax zum Fraß vorzuwerfen.

Und er, Hank Williams, war der Köder…

***

Matt hatte sich die Namen der U- Bahnstationen gemerkt und fand den Weg mit Hilfe der alten verblichenen Metropläne, die einst an die Wände der U-Bahnhöfe gemalt worden waren. Er wusste nicht, wo sich Hank befand, und er hatte auch keine Muße, lange nach seinem Freund zu suchen. Matt hatte vor, direkt in die Höhle des Löwen zu marschieren und sich den Domm persönlich vorzuknöpfen…

Sie erreichten die Vorhalle zum Thronsaal des Herrschers der Unterwelt.

Offenbar hatte der Tod des Avtar die Me'ros noch mehr in Verwirrung gestürzt, als sie angenommen hatten - die Halle war wie leergefegt.

Lediglich zwei Wächter traten ihnen entgegen, die den Zugang zur alten Rolltreppe flankierten. Die beiden hoben ihre Speere. Matt und Aruula ließen sich nicht lange aufhalten. Matt packte den Speer seines Gegners, als der ihn vorstieß, und entwand ihn seinem Griff.

Dann knockte er den narbigen Glatzkopf mit einem gezielten Fausthieb aus.

Auch Aruula machte mit ihrem Gegner kurzen Prozess. Der Me'ro sprang vor und führte einen Stoß gegen Aruulas Beine, dem die Barbarin blitzschnell auswich. Mit einem Sprung katapultierte sich Aruula dicht an ihn heran, riss das Knie hoch und landete einen Volltreffer in den Weichteilen des Mannes.

Der Posten gab ein wimmerndes Grunzen von sich und kippte langsam zur Seite. Ungerührt blickte Aruula auf ihn hinab - er war einer der Kerle gewesen, die sie aufs Schafott geführt hatten.

Nun war es wohl Essig mit seiner Familienplanung; kein großer Verlust für die Menschheit.

Matt nickte seiner Gefährtin grimmig zu. Sie griffen sich die Lanzen der Wächter, dann eilten sie die rostigen Metallstufen hinauf und gelangten in Domm Perrs Thronsaal.

Das Erste, was Maddrax sah, waren die zwei Dutzend Wachtposten, die Aruula und ihn in Sekundenschnelle einkreisten.

Das Zweite war das hämisch grinsende Gesicht von Domm Perr, der auf seinem Thron hockte, umgeben von seinen bunt gewandeten Anhängern.

Das Dritte war die scheußliche Kreatur, die in ihrem gläsernen Käfig kauerte und kurz davor stand über Hank Williams herzufallen…!

***

»Nicht, Matt!« Hank schrie wie von Sinnen, während er mit beiden Fäusten gegen die Scheibe trommelte. »Hau ab, Mann! Das ist eine Falle!«

Doch es war zu spät. Schon eilten von allen Seiten die Krieger der Me'ros heran, hatten Matt und Aruula schon umzingelt. Sie forderten die beiden auf, ihre Waffen niederzulegen und sich zu ergeben - und so, wie die Dinge standen, blieb ihnen nichts anderes übrig.

Hank sah, wie Matt und Aruula ihre Klingen und Speere fallen ließen und die Hände über den Kopf nahmen, wie die Wachen sie in ihre Mitte nahmen und vor den Domm führten, der sie bereits lauernd erwartete.

Sie wurden gezwungen, sich vor ihm nieder zu werfen: Dann begann der Anführer der Me'ros zu sprechen…

»Maddrax«, sagte Perr kehlig. »So also sieht man sich wieder.«

»Ja«, knurrte Matt, während er sich einen Narren dafür schalt, dass er blindlings in die Falle getappt war. »Ich konnte es kaum erwarten.«

Domm Perr war bei weitem nicht so einfältig, wie er gedacht hatte. Der Anführer der Me'ros hatte vorgesorgt und hielt einen weiteren Avtar in seinen dunklen Gewölben gefangen. Es würde nicht lange dauern, und der Terror be- gann von vorn. Die Me'ros würden erneut ihre Schreckensherrschaft über Parii errichten - und ein trauriger Blick zu der Leiche, die in einer schreiend roten Blutlache lag, sagte Matt, dass Schack nicht mehr hier sein würde, um seine Leute zum Kampf gegen die Me'ros zu führen.

Domm Perr triumphierte. Seine entstellten Züge waren zu einem dreisten Grinsen verzerrt, seine wulstigen Lippen entblößten gelbe Zähne. »Du bist ein mächtiger Krieger, Maddrax«, stellte der Me'ro anerkennend fest, »aber mich kannst du nicht besiegen. Viele Generationen lang wurden die Me'ros unterdrückt - wir lassen uns nicht wieder vertreiben!«

»So muss es auch nicht sein«, hielt Matt dagegen. »Es braucht nicht noch mehr Blut .zu fließen. Ihr könntet euch mit den Parii aussöhnen. Ihr könntet versuchen, gemeinsam…«

»Nein!«, schrie der Domm so laut, dass seine Anhänger angstvoll zusammen zuckten.

Matt bekam die Speerspitze seines Bewachers zu spüren. »Es gibt keinen Frieden zwischen uns und den Parii!«, donnerte Perr. »Niemals!«

»Warum nicht?«, fragte Matt. »Weil ihr gerade an der Macht seid? Die Dinge werden sich ändern, Domm, vielleicht schon morgen.«

»Nein«, grollte der Me'ro-Führer, »das werden sie nicht. Niemals wieder. Die Me'ros werden für immer herrschen. Der Avtar wird dafür sorgen.«

Matt wandte den Blick, schaute hinüber zum Gehege, in dem die Brut der schrecklichen Kreatur kauerte und Hank taxierte.

»Was hast du mit uns vor?«, erkundigte er sich.

»Na was wohl? Ihr werdet sterben, alle drei. Du, dein Freund und deine barbarische Gefährtin.« Er bedachte Aruula mit einem zornigen Blick, die darauf voller Verachtung ausspuckte.

»Euer Stolz wird euch noch vergehen«, prophezeite Perr. »Spätestens dann, wenn euch der Avtar in Stücke reißt. Er ist ein Freund der Me'ros und wird unsere Feinde vernichten. Feinde wie dich, Maddrax…«

Matt wurde von den Wachen gepackt und auf die Beine gerissen. Zusammen mit Aruula stieß man ihn hinüber zum Gehege, wo Hank bereits wartete. Noch konnte ihn die Bestie nicht erreichen - aber Matt nahm an, dass die Fesseln des Untiers gleich gelockert würden. Dann gab es kein Entrinnen mehr.

Weder für Hank, noch für Aruula, noch für ihn.

Matt atmete tief durch. Nie hätte er gedacht, dass es so enden würde. Aus irgendeinem Grund hatte er stets angenommen, dass es ihm vergönnt sein würde, wenigstens seine alte Heimat wiederzusehen - Riverside an der Westküste jenes Kontinents, der vor über fünfhundert Jahren einmal »Vereinigte Staaten von Amerika« geheißen hatte.

Aber er hatte sich wohl geirrt. Tut mir Leid, alter Knabe, dachte er bei sich, als die Tür des Käfigs geöffnet wurde…

***

Durch das dicke schmutzige Glas sah Hank, wie Aruula und Matt zu ihm gebracht wurden. Die Mienen der beiden waren starr und ausdruckslos - die Gesichter von Menschen, die ihrem sicheren Ende entgegen blickten.

Der Lieutenant wandte sich um, blickte an der furchterregenden Kreatur empor, deren Exkremente den Boden bedeckten und beißenden Gestank verströmten.

»Jesus«, sagte er leise, während er den letzten Mut sammelte, den er brauchte, um seinen verzweifelten Plan in die Tat umzusetzen.

Hank wandte sich noch einmal um, sandte Matt einen letzten Blick. Dann fuhr er herum und sprang auf die mörderische Kreatur zu…

»Hank, nein!«

Maddrax gab einen entsetzten Schrei von sich, als er erkannte, was sein Kumpel vorhatte -, aber es war zu spät! In einem jähen Entschluss wirbelte Hank herum, sprang auf den jungen Avtar zu. Der Kopf der Bestie schoss nach vorn, der spitze Schnabel schnappte zu.

Blitzschnell warf sich Hank zu Boden und rollte unter dem Kopf des furchterregenden Tieres hindurch, um sofort wieder auf die Beine zu springen. Im schleimigen Kot des Avtar glitt er aus, schlug der Länge nach hin, schleppte sich auf den Knien zu dem Stahlträger, an den der Monstervogel gefesselt war.

Hastig begann Hank den Knoten des armdicken Seils zu lösen, das den Avtar im Zaum hielt.

Die grauenvolle Mischung aus Echse und Vogel kreischte aufgeregt, schlug mit ihren Flügeln. Wie besessen zerrte Hank an den Fesseln und hatte sie fast gelöst, als ihn der mörderische Schnabel ereilte.

Hank spürte einen stechenden Schmerz in seiner linken Schulter, als sich der Hornschnabel der Kreatur durch Fleisch und Knochen bohrte. Der Lieutenant stieß einen unterdrückten Schrei aus, sah, wie sich die Lumpen, die er trug, mit rotem Blut tränkten - und löste die letzte, entscheidende Windung des Knotens.

Die Fesseln fielen ab - der Avtar war frei!

Der Vogel flatterte auf, drehte sich herum und biss ein zweites Mal zu. Hank sah den gewaltigen Schnabel des Tieres heran zucken, wollte ausweichen - zu spät. Mit schrecklicher Wucht durchbohrte der Avtar seinen Brustkorb. Hank Williams war auf der Stelle tot…

»Neeeein!«, brüllte Matt, als er sah, wie sein Freund blutüberströmt zu Boden sank.

Der Avtar hob seinen blutbesudelten Schädel, brach in schrilles Kreischen aus - und sprang, seiner Fesseln beraubt, auf die Scheibe zu. Jenseits des Glases war wimmelndes Leben - Nahrung!

Die beiden Wachen, die Matt und Aruula in Schach gehalten hatten, ergriffen die Flucht, ebenso wie die meisten ihrer Kameraden und Domm Perrs Hofstaat.

Auch Matt und Aruula fuhren herum und rannten um ihr Leben, als die entfesselte Kreatur sich mit Wucht gegen die Glasscheibe warf und sie sprengte. Das Klirren ging im entsetzlichen Geschrei des Vogels unter, der mit starren Augen um sich blickte und im nächsten Moment nach einer Wache schnappte, die sich nicht schnell genug in Sicherheit hatte bringen können. Unbarmherzig biss die Kreatur zu und trennte dem Mann den Kopf vom Rumpf.

Entsetzen griff um sich.

Die Me'ros brauchten nicht lange um zu begreifen, dass ihnen der Avtar nicht wirklich freundlich gesonnen war - dass er sie genau so als Nahrung ansah wie alles andere, das ihm vor den Schnabel kam. Hals über Kopf stürzten die Freaks zum Ausgang und drängten hinaus, trampelten sich dabei gegenseitig über den Haufen.

Einige von ihnen blieben zurück und wurden leichte Beute des jungen Avtar, der auf seinen dünnen Beinen durch den Saal stakste. Fast schien es, als nähme die Kreatur für die lange Gefangenschaft unter der Erde Rache.

Ein Me'ro schrie entsetzlich, als das Untier ihm den Arm abbiss, eine Frau fand unter den Krallen des Untiers einen grausamen Tod. Dom Peers kleinwüchsiger Berater schließlich wurde gleich ganz verschlungen.

»Dort!«, rief Matt Aruula zu und deutete auf Domm Perrs Sessel, um den sich Dutzende von Trophäen häuften - darunter auch ihre Waffen!

Sie schlugen einen Bogen und gelangten unbeschadet zum Thron. Hastig nahm Aruula ihr Schwert wieder an sich, Hank schnappte sich die Beretta und rammte das frische Magazin aus Hanks Notpack in den Griff der Pistole.

Die Barbarin stieß einen schrillen Schrei aus, als sie den jungen Monstervogel heranschießen sah. Matt wirbelte herum, riss die Beretta in Anschlag und feuerte.

»Noooo!«, hörte er Domm Perr brüllen, der, von den Vorgängen bis ins Mark entsetzt, wie angewurzelt auf seinem Thron kauerte - doch die Kugeln waren schon unterwegs, stachen durch die Luft und bohrten sich in die Augen der Kreatur.

Der Avtar schrie entsetzlich, als ihm das Augenlicht genommen würde. Blut schoss aus seinen Augenhöhlen, und er stieß ein heiseres Krächzen aus, das geradezu erbärmlich klang.

Die Kreatur stoppte ihren wilden Amoklauf. Und auch Matt ließ seine Pistole sinken, empfand beinahe Mitleid mit diesem Geschöpf, das auf so üble Weise geschunden und missbraucht worden war.

»Avtar! Avtar!«, rief Domm Perr aus und sprang von seinem Thron, humpelte jammernd auf die Kreatur zu, die er zu seinem Schoßtier erkoren hatte. »Avtar, Avtar!«, rief er immerzu - doch kaum vernahm die Kreatur seine Stimme, wurde ihr Geschrei noch lauter. Der Herr der Pariser Unterwelt missdeutete dies als Zeichen der Zuneigung und streckte seine Arme aus, um den Avtar zu berühren, der ihm Macht und Wohlstand hatte bringen sollen.

In diesem Moment wandte die Kreatur den Kopf, stieß einen schrillen Schrei aus - und biss blindlings zu.

Domm Perrs kopfloser Torso stand noch einen Augenblick auf beiden Beinen.

Dann kippte er um.

Matt biss die Zähne zusammen, legte an und feuerte.

Die Kugeln, die er abgab, schlugen durch die blutigen Augenhöhlen des jungen Avtar geradewegs in sein Gehirn. Der Vogel stieß ein letztes schrilles Kreischen aus, dann brach er zusammen.

Es war vorbei.

***

Zwischen den Überresten der alten Champs-Elysees hatten sich die Parii versammelt, um Matt und Aruula zu verabschieden. Die Me'ros, die in wilder Panik ihre unterirdischen Katakomben verlassen hatten, hielten sich zwischen den Ruinen verborgen.

»Und vergesst nicht«, sagte Matt an Rennee gewandt. »Es ist nicht nötig, dass ihr euch gegenseitig bekämpft. Ihr könntet voneinander lernen. Vielleicht«, Matt blickte wehmütig um sich, »werdet ihr diese Stadt gemeinsam wieder zu dem machen können, was sie einmal war.«

»Wir werden es versuchen«, versicherte Schacks ältester Sohn, der nach dem Tod seines Vaters die Führung der Parii übernommen hatte. »Wenn sich die Me'ros einsichtig zeigen.«

Matt war klar, dass es nach all dem, was geschehen war, für die verfeindeten Parteien keinesfalls leicht werden würde, sich auszusöhnen - aber auf Dauer hatten sie nur so eine Chance zum Überleben. Aber das mussten die Bewohner von Parii selbst herausfinden.

Er blickte die Straße hinab, wo die Parii an der Stelle, wo sich die Überreste des Triumphbogens erhoben, zwei Gräber errichtet hatten. Eines für Schack, ihren Obersten Lord. Und ein zweites für Hank Williams, Lieutenant der United States Air Force. Er war als Held gestorben.

Matt schluckte hart, warf einen letzten Blick auf das Grab seines Freundes und salutierte. Eine junge blonde Frau kniete davor, hatte eine bunte Blume darauf gelegt.

Felia.

Vielleicht, dachte Matt bitter, hätte diese neue Welt doch mehr für Hank bereit gehalten als nur Tod und Zerstörung.

Nun würde er es nie erfahren. Er winkte Felia zu, die seinen Gruß erwiderte, dann verabschiedete er sich von den Parii.

Schließlich schwang er sich in den Sattel des Frekkeuschers, den die Parii ihnen überlassen hatten.

Aruula saß bereits auf dem Rücken des riesigen Insekts. Die Schnittwunden, die sie davongetragen hatte, waren von einem Heilkundigen verbunden worden, hörten jedoch nicht auf zu schmerzen.

Eine Weile lang würde Aruula wohl noch an ihre Begegnung mit dem Avtar erinnert werden.

Matthew Drax musste voraus blicken. Sein Ziel war nun wieder London - die Community, von der er bei Leipzig erfahren hatte. In ihr sollten Menschen leben, die ihr Wissen nicht verloren hatten; im Gegenteil. Geschützt in einem Bunker, hatten sie über fünfhundert Jahre Evolution erlebt. Von ihnen erhoffte sich Matt Antworten; darauf, was wirklich mit der Erde geschehen war, ob es noch intakte Regierungen gab, was er sich von der Zukunft erhoffen konnte....

Er nahm hinter Aruula Platz. Die Kriegerin fasste die Zügel des Frekkeuschers mit beiden Händen und ließ sie schnalzen - und mit einem mächtigen Satz sprang das Tier davon, die breite, von Ruinen gesäumte Straße hinab.

ENDE


 [1]Siehe Maddrax Nr. 6 »In der weißen Hölle«

 [2]Siehe Maddrax Nr. 3 »Rom sehen und sterben«

 [3]Siehe Maddrax Nr. 7 »Das letzte Opfer«

 [4]Siehe Maddrax Nr. 1 »Der Gott aus dem Eis«
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